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Die zweite Unterſuchung gegen den

ruſſiſchen General Stöſſel.
General Stöſſel, der ſeiner Zeit in allen Zungen

als tapferer Verteidiger von Port Arthur geprieſene
Held, iſt nunmehr gänzlich des Nimbus entkleidet,
mit dem er ſeine Perſon zu umgeben verſtanden
hat. Bekanntlich haben ſchon mehrfach kriegsgericht
liche Verhandlungen gegen Stöſſel ſtattgefunden und
er iſt auch bereits einmal durch Spruch eines Kriegs
gerichts wegen begangener ſträflicher Pflichtwidrigkeiten
zum Tode verurteilt worden. Aber ſein gnädiger
Zar kaſſterte den Spruch und ordnete eine neue
Unterſuchung an. Dieſe Unterſuchung iſt jetzt
abgeſchloſſen und hat geradezu erdrücken des
Material gegen Stöſſel ergeben.

Zunächſt wird Stöſſel vorgeworfen, daß er, ob
gleich ihm am 26. Juni 1904 vom Kommandanten
der mandſchuriſchen Armee, General Kuropatkin, be
fohlen worden war, die Feſtung Port Arthur ihrem
Kommandanten, Generalleutnant Smirnow, zu über
geben, dieſe Vorſchrift nicht erfüllt, ſondern in der
Feſtung geblieben ſei und das Kommando beibehalten
hat. Auch hat ſich Stöſſel entgegen einem Befehl
des Statthalters Alexejew vom 14. April 1904 in
die Rechte und Obliegenheiten des Kommandanten
von Port Arthur eingemiſcht, dadurch deſſen Autorität
Und das Vertrauen zu ihm erſchüttert und die Ver
teidigungsfähigkeit der Feſtung vermindert. Stöſſel

ni gt Arth
zu en und rer u
an entſcheidender Stelle ſolange unbekannt bleiben
oder ignoriert werden konnte. Dieſer Punkt ver
Anklage iſt geradezu typiſch für die ruſſiſche Wirt
ſchaft. Auch jetzt geht die Lotterei in der Heeres
verwaltung weiter, trotz der bitteren Lehren des Krieges.
Eine Petersburger Zuſchrift der „Voſſiſchen Zeitung
ergänzt den erſten Anklagepunkt noch durch eine
Reihe intereſſanter Mitteilungen. Stöſſel iſt danach
ein Schulkamerad Kuropatkins und wurde als ſolcher
von jenem immer warm gefördert. Die gröbſten Fehler
und die ſchlimmſten Uebergriffe Stöſſels wußte Kuro
patkin immer zu beſchönigen und zu rechtfertigen. Erſt
als im Jahre 1904 die Hauptleute Gurko und Odinzow
aus Port Arthur zu Kuropatkin kamen und ihn über die
troſtloſe Wirklichkeit aufklärten, entſchloß er ſich,
gegen Stöſſel vorzugehen. Er ließ durch Vermitt.
lung des Statthalters Alexejew den Flottenchef in
Port Arthur, Admiral Withöfft, um ſeine Meinung
über Stöſſel befragen, und als auch dieſe Auskunft
ſehr ungünſtig ausfiel, ſchickte er an Stöſſel den
Befehl, das Kommando an Smirnow abhzutreten und
Port Arthur zu verlaſſen. General Smirnow ſelbſt
wurde telegraphiſch angewieſen, das Kommando zu
übernehmen. Seltſamerweiſe aber gelangte die
Depeſche Kuropatkins nicht in Smirnows Hände;
Stöſſel hatte dafür geſorgt, daß ſie ihm nicht zu
geſtellt wurde. An Kuropatkin aber ſchrieb Stöſſel
zur Antwort, er ſei bereit, zurückzutreten, es gebe
jedoch in Port Arthur keinen, der ihn erſetzen könnte
Smirnow ſei zu ſehr Akademiker, Kondratenko ſei zu
jung, Fock vertrage ſich mit ſeinen Kollegen nicht gut
u. dergl. Kuropatkin war ſchwachmütig genug, dieſen
eigenartigen Brief des bereits abgeſetzien Stöſſel un
beantwortet zu laſſen, und benahm ſich im weiteren
Verlaufe der Dinge ſo, als ob nichts geſchehen wäre.
Der frühere Statthalter Alexejew hat ſich damit ent
ſchuldigt, daß er die Abſetzung Stöſſels durch
Kuropatkin einfach vergeſſen habe. Unter ſolchen
Umſtänden iſt es kein Wunder, daß derſelbe
Kuropatkin, der dem General Stöſſel die Abſetzungs
order geſchickt hatte, etwa drei Monate ſpäter die
Beförderung Stöſſels zum Generaladjutanten des
Zaren und ſeine Dekorierung mit dem Georgskreuz
dritter Klaſſe beantragte.

In der Anklageſchrift wird Stöſſel weiterhin be
ſchuldigt, nicht rechtzeitig Maßnahmen zur Vermehrung
des Proviants getroffen zu haben, und zwar habe er

den Gemüſevorrat nicht ergänzt, obgleich die Mög-
lüchkeit dazu vorlag; keine Maßnahmen zur
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Sonnkag den 28. Juli 1907.
Requirierung von Pferden getroffen und auch zur
Vermehrung des Viehſtandes; den Vorſchlag des
Kommandanten unberückſichtigt gelaſſen, Pferdefleiſch
in größeren Rationen zu verteilen, was die Kräfte der
erſchöpften Garniſon gehoben hätte.

Aber es kommt noch beſſer, denn die Anklageſchrift
fährt fort

Aus Gründen perſönlichen Vorteils hat er dem
Kommandferenden der mandſchuriſchen Armee am 14. und 18.
Mai ſowie dem Statthalter Sr. Majeſtät im fernen Oſten
am 17. Mai Berichte über die Schlacht bei Kintſchou geſandt,
in denen, den Tatſachen und der Handlungsweiſe der be
teilligten Perſonen ſowie ſeiner eigenen nicht entſprechend dar
gelegt war, daß „wir in dieſer heißen Affäre alle Geſchoſſe
verbraucht haben“, und daß „wir in vortrefflicher Ordnung
bis Nangaling zurückgingen wobei er allen dieſen Be
richten eine ſolche Faſſung gab, die keinen Zweifel darüber
ließ, daß er, General Stöſſel, perſönlich und mit großer Energie
die Aktion der Truppen geleitet habe während tatſächlich

während des Kampfes bei Kintſchou, er, General Stöſſel,
in Port Arthur verblieb und perſönlich am Kampfe nicht teil
nahm; Geſchoſſe für die Schnellfeuer Artillerie in Nangaling
in großer Zahl ſich befanden, was der Artillerie bekannt war,
und der Rückzug auf Nangaling unordentlich und eilig war,
wobei einige Truppenteile über die Drahthinderniſſe kleiterten.

Aus Gründen perſönlichen Vorteils und im
Beſtreben, das Verhalten ſeiner Untergebenen in günſtigerem
Vichte darzuſtellen, hat er am 15. Mat 1904 dem
Kommandierenden der mandſchuriſchen Armee einen Rapport
geſandt darüber, daß das Detachement des Generalleutnant
Fock „nach und nach auf die Wolfsberge zurückgeht“, während
das den Tatſachen nicht entſprach, da der Rückzug dieſes
Detachements direkt auf die Wolfsberge, d. h. auf die letzte
vorgeſchobene Poſition, unordentlich und ſo eilig vor ſich ging,

als J der e zuließ, der vom Train und den aus
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un an
e n attgefundenenKämpfen hinzuſtellen, hat dem Kommandierenden der

mandſchuriſchen Armee in einem Brief vom 1. Juni 1904
über ſeine Tätigkeit in der Feſtung einen Bericht erſtattet, in
dem er, den Tatſachen nicht entſprechend, mitteilte: „Stets
bin ich be allen Kämpfen dabei“, während ſeit dem 26. Januar
1904 bis zum I. Juni, dem Datum ſeines Briefes an
General Kuropatkin, gar kein Zuſammenſtoß mit den japa
niſchen Truppen ſtattgefunden hatte, mit Ausnahme der
Schlacht bei Kintſchou, an der er, General Stöſſel, nicht teil
genommen hat, und mit Ausnahme von Bombardements,
denen ja auch die ganze Bevölkerung von Port Arthur aus
geſetzt war.

Ferner wird genügend Material beigebracht, um
nachzuweiſen, daß die Rapporte Stöſſels an
den Zaren über die bedrängte Lage der Feſtung,
die die Uebergabe an den Feind gerechtfertigt hätte,
durchaus nicht der wirklichen Sachlage
entſprochen hätten. An demſelben 16. Dezember
(ruſſtſchen Datums), an dem Stoöſſel an den Kaiſer
einen verzweifelten Bericht über die unhaltbare Lage
der Feſtung ſandte, ſprach ſich im Kriegsrat eine große
Mehrheit für eine Verteidigung bis zum äußerſten
aus. Zwei Generalmajore erklärten, daß noch ge
nügend Geſchoſſe vorhanden ſeien. Zuwider der Mei
nung dieſes Kriegsrats hat Stöſſel den Entſchluß ge
faßt, die Feſtung den Japanern zu übergeben. Auch
hat er nicht, dem ruſſiſchen Feſtungsreglement ent
ſprechend, einen neuen Kriegsrat einberufen, ſondern
zwiſchen 3 und 4 Uhr nachmittags am 19. Dezember
1904 an den Kommandierenden der japaniſchen
Belagerungsarmee General Nogi einen Parlamentär
geſandt mit dem Vorſchlag, wegen der Uebergabe
von Port Arthur in Unterhandlung zu
treten und das, ohne alle Mittel zur
Verteidigung erſchöpft zu haben, da die
Zahl der Mannſchaften der Garniſon ſowie die
Munition und der Proviant die Möglichkeit einer
Fortſetzung der Verteidigung gewährleiſtete. Hierauf
hat er dem Vorſchlag des Chefs der Verteidigung zu
Lande General Fock zugeſtimmt, das Kleine Adlerneſt,
die KuropatkinLünette und die Batterie Lt. B. ohne
Kampf zu raäumen, was erheblich die Kraft der Ver
teidigung der Feſtung ſchwächte. Am folgenden Tage,

am 20. Dezember, hat er ſeinen Stabschef Oberſt
Reuß bevollmächtigt, definitiv die Kapitulation der
Feſtung abzuſchließen, ohne ihm genaue Jnſtruktionen
zu erteilen hinſichtlich der annehmbaren Bedingungen
infolgedeſſen hat Oberſt Reuß an jenem Tage im
Dorfe Schuiſchuin die Bedingungen der Kapitulation
von Port Arthur unterzeichnet, die ſich als unvorteil
haft und die Würde Rußlands erniedrigend erwieſen,

34. Jahrg.
wodurch er, General Stöſſel, nicht ſeinem
Eide und ſeiner militäriſchen Ehre
gemäß, ſeine Pflicht erfüllt hat. Nachdem er
aber die Feſtung dem Feinde übergeben katte, hat er,
Generalleutnant Stöſſel, nicht das Schickſal der
Garniſon geteilt und iſt nicht mit ihr in die Ge
fangenſchaft gegangen.

Ein häßliches Licht auf den Charakter Stöſſels
wird auch dadurch geworfen, daß er bewußt und mit
Unrecht ſeinem Günſtling, dem General Fock für das
Gefecht von Kintſchou, das Fock verloren hatte, und
in dem er vollſtändige Unfähigkeit bewies, den
Georgsorden überreichte. Dieſen Orden erhielt durch
Stöſſel auch der General Reuß, obwohl dieſer ſelbſt
eingeſtanden hat, nichts getan zu haben, um eine
ſolche Auszeichnung zu verdienen. Für alle dieſe
Verbrechen ſteht das ruſſiſche Militärſtrafgeſetzbuch die
Todesſtrafe vor. Als Mitſchuldige ſind angeklagt
die Generale Fock und Reuß; auch Smirnow iſt be
ſchuldigt, nicht Energie genug gezeigt zu haben, um
die verbrecheriſchen Akte Stöſſels, Focks und Reuß'
zu verhindern.

Sowelt der Tatbeſtand. Damit vergleiche man die
Depeſchen, die Held Stöſſel zur Zeit der Kataſtrophe
an den Zaren geſandt hat. In ſeinem letzten Tele
gramm vom 29. Dezember 1904 heißt es u. a.
„Die Munition iſt faſt vollſtändig verſchoſſen, die
Garniſon leidet an Skorbut, 10 000 Mann ſind er
krankt, vie Generale Fock und Nikitin haben

den Zaren: „Großer Kaiſer verzeih s! Wir
haben alles getan, was in Menſchenmächten ſtand

Wird es nun dem General Stöſſel wirklich an den
Kragen gehen Wir bezweifeln das bei dem Charakter
des Zaren, der überall Milde hat walten laſſen gegen
diejenigen Leute, die in ihrer verantwortlichen Stellung
durch Unfähigkeit und Leichtſinn oder gar durch Feig
heit die ruſſtſchen Niederlagen in Oftaſten verſchuldet
haben.

S

Japan und Koreg.
Durch die geſtern mitgeteilte neue Konvention

zwiſchen Japan und Korea wird das Syſtem der
japaniſchen Beiräte der koreaniſchen Regierung ab
geſchafft, insbeſondere auch die Stelle des
Finanzbeirates, die bisher Megata innehatte,
der nunmehr koreaniſcher Beamter wird. Von dieſer
Abſchaffung betroffen wird auch das Gerichtsweſen,
für daß erſt kürzlich Beiräte für alle Provinzen aus
Japan eingetroffen waren. Wie es heißt, geht der
Plan der Japaner dahin, Korea nur ganz allmählich
unter japaniſche Kontrolle zu bringen, da in
Japan Mangel an verfügbarem, geeignetem Beamten
material iſt. Dagegen iſt man ſich über die dringende
Notwendigkeit klar, die koreaniſche Armee unter
japaniſche Gewalt zu bekommen, und man nimmt
an, daß General Haſewaga zum Stabe der koreaniſchen
Armee treten wird.

Zur Unterdrückung der Unruhen werden
in Söul Vorkehrungen für den ſchnellen Transport
von 4000 Matroſen aus Tſchemulpo getroffen
Sie werden jedoch nicht requiriert werden, wenn es
nicht durchaus notwendig iſt. Die Ankunft von
4000 Mann Truppen aus Kiuſchiu begann in
Fuſan, da Marquis Jto ſeine Zuſtimmung zur
Sendung japaniſcher Truppen nach Söul
gegeben hat, um die brennenden Fragen der Ent
waffnung der koreaniſchen Armee und der
Drennung des früheren Kaiſers von
ſeinen Truppen und Ratgebern zu löſen.
Das koreaniſche Kabinett iſt darauf vorbereitet, dieſe
Forderungen zu erfüllen, wenn genügend Truppen
zur Verfügung find. Als das Uebereinkommen
bekannt wurde, kamen die Gemahlinnen der alten
Staate männer in Scharen zum Palaſt. Weinend
und webklagend trugen ſie ſogleich alles Tragbare
fort, bis der Palaſt aller möglichen Andenken be
raubt war.



ESchiffskommandanten und Befehlshaber werden
ver ſich auf alle Angehörigen

Vicomte Hayashi äußerte einem Berichterſtatter
gegenüber, ſeine Miſſton ſei mit dem Abſchluß des
Uebereinkommens beendet. Er äußerte ferner,
daß China ſich am Schickſal Koreas ein warnen-
des Beiſpiel nehmen und ſein Haus in Ordnung
bringen ſolle, da irgend eine ſtarke Nation ſich be
wogen fuhlen könne, die Ereigniſſe in Söul zum
Vorbild zu nehmen.

Politische Cebersicht.
Frankreich. Das japaniſche Geſchwader,

das zurzeit die europäiſchen Häfen beſücht, hat im
Hafen von Breſt Anker geworfen, wo ſich gleich
zeitig auch amerikaniſche Kriegsſchiffe befinden. Die
japaniſchen Offiziere ſind einer Einladung nach Paris
gefolgt, wo am Donnerstag auf einen zu Ehren
der japaniſchen Offiziere gegebenen Frühſtück
Präſident Fallières einen Toaſt ausbrachte, in
welchem er der Hoffnung Ausdruck gab, daß der japa
niſche Beſuch nur das Vorſpiel immer engerer Be
ziehungen zwiſchen den beiden Nationen ſein möge.
Der japaniſche Botſchafter ſprach darauf ſeinen
Dank aus für den den japaniſchen Offizieren bereiteten
freundlichen Empfang Jm Laufe des Tages
tauſchten Präſident Fallières und der Präſident
von Panama Beſuche aus. Bei dem Frühſtück,
das Marineminiſter Thomſon zu Ehren der japa
niſchen Seeoffiſiere am Freitag gab, brachte er einen
Trinkſpruch aus, in dem er ſeine Anerkennung für
die japaniſche Marine und ſeine Freude über den
Beſuch als ein Unterpfand des Weltfriedens ausſprach.
General Michal, Mitglied des Oberſten Kriegs
rats, hat nunmehr ſeine Entlaſſung eingereicht.
Michal war ein engerer Mitarbeiter des Generals
Hagron und glaubte ſeine Funktionen nach dem
Rücktritt des letzteren nicht beibehalten zu dürfen.
Die vielen Unfälle in der franzöſiſchen
Kriegsmarine werden u. a. varauf zurückgeführt,
vaß ſich eine ganze Anzahl von Offizieren
dem Laſter des Opiumrauchens ergeben hat.
Gegen dieſe Unſitte hat der Marineminiſter nun
mehr eine energiſche Verfügung erlaſſen. Jeder
Offizier, bei dem an Bord oder im Dienſt die gering
ſten Folgen des Opiumgenuſſes feſtgeſtellt werden, iſt
dem Miniſter telegraphiſch namhaft zu machen gegen
den Betreffenden ſollen die ſtrengſten Maßregeln er
griffen werden. Opium oder zum Opiumrauchen
dienende Gegenſtände dürfen an Bord nicht mitgebracht
werden. Zuwiderhandelnde ſind ebenfalls dem Miniſter

namhaft zu machen und Khwer zu beſtrafen Die

Ausführung des Eclaſſes,
ver Marine vezieht, perſönlich verantwortlich gemacht.

Rußland. Attentate und Raubanfälle
ſind in Rußland, wie auch die geſtern von Uns ver
offentlichten Depeſchen beweiſen, noch immer an der
Tagesordnung. Am Freitag wurde ein B ataillons
chef des 201. Jnfanterie Regiments von einem Sol
vaten ſeines Batalllons durch Revolverſchüſſe ermordet.

Im Laufe der letzten Tage wurden in Petersburg
vier Terroriſten verhaftet, bei denen genaue
Pläne der kaiſerlichen Bahnſtrecke und des
Standortes der Kaiſerjacht gefunden wurden.
D Wie weiter aus Petersburg gemeldet wird, wurde
die Unterſuchung gegen die Teilnehmer des Atten
tatsverſuchs auf den Kaiſer im März Donners
tag abgeſchloſſen. Als Leiter der Vorbereitungen
zum Attentate wird der 22 Jahre alte Leutnant
zur See Nikitenko angeklagt. Die Anklage
wird Anfang nächſter Woche dem Petersburger
Oberkommandierenden vorgelegt werden. Der
Prozeß gegen den Mörder des Duma-
deputierten Herzenſtein wurde Donnerstag in
Terikojt (Finnland) weitergeführt. Das Verhör be
gann nach dem „Berl. Tgbl.“ mit der Vernehmung
Alexandrows, der plötzlich alle ſeine früher ge
machten Ausſagen in bezug auf die Perſon änderte,
welche den Mörder Herzenſteins gedungen haben ſoll.

Auch alles, was er über Topolews Teilnahme
an der Ermordung Herzenſteins ausgeſagt hat,
änderte er. Selbſt als der Zeuge Sorin dem
Alexandrow zurief: „Du lügſt!“, blieb dieſer bei
ſeinen Ausflüchten, bei denen er ſich ſichtlich
mehr und mehr in Wiverſprüche verwickelte

Betreffs der Ausweiſung von Juden
hatte während des ruſſtſch japaniſchen Krieges der
ſpäter ermordete, Miniſter des Janern v. Plehwe
ein Zirkular erlaſſen, welches weitere Aus w eiſungen
von Juden aus Ortſchaften, in denen ſie ſich wider
rechtlich niedergelaſſen, unterſagte. Da die
Gäültigkeit dieſes Zirkulars jetzt abgelaufen iſt, hat
Miniſterpräſident Stolypin die Wirkung veeſelben
für Juden, die ſich bis zum 1. (ruſſiſchen) Auguſt
1906 irgendwo wiberrechtlich niedergelaſſen haben und
Familie ſowie eigene Wirtſchaft haben, mit Ge
nehmigung des Kabinetts verlängert.

England. Der engliſche Abrüſtungs-
antrag kam am Donnerstag im Unterhaus zur
Sprache. Der Liberale Byles richtete an den
Staatsſekretär des Aeußeren die Anfrage, ob er

irgendwie in Ausſicht ſtellen könne, daß vor Schluß
der Haager Konferenz die Fragen des ſtändigen
Schiedsgerichtshofes und der Beſchränkung
der Rüſtungen von den britiſchen Delegierten
kräftig gefördert werden würden. Sir Edward
Grey erwiderte, daß der Frageſteller verſichert ſein
möge, daß dieſen Fragen auch fernerhin volle Auf
merkſamkeit geſchenkt werde, daß aber der
auf ſie gelegte Nachdruck von der allgemeinen
Stimmung der Konferenz abbdängig
ſei und nicht von den Vertretern einer Macht durch
unabhängiges Vorgehen ohne Rückſtcht auf vie
übrigen beſtimmt werden könne. Der Premier
miniſter machte dem Hauſe Mitteilung, daß er
hoffe, daß die Seſſion des Parlaments
gegen den 24. Auguſt geſchloſſen werden
könne. Bei einem Streik in Belfa ſt haben
ſich am Donnerstag aufregende Szenen abgeſpielt.
In verſchiedenen Teilen der Stadt wurden Laſtfuhr
leute angegriffen. Ein Wagen wurde in den Fluß
geworfen und von einem anderen die Ladung in
Brand geſteckt. Jm Laufe des Tages wurde noch
ein zweiter Wagen in den Fluß geworfen die Un
ruhen im Zentrum der Stadt dauerten den ganzen
Nachmittag an. Die Fabrikbeſitzer haben be
ſchloſſen, wenn der Kohlenarbeiterausſtand nicht als
bald zu Ende käme, alle Fabriken nächſten
Sonnabend zu ſchließen, wodurch 20000 Mann
beſchäftigungslos würden. Der Ausſtand der Eiſen
gießer iſt durch das Zuageſtändnis einer Lohnerhöhung
beigelegt. Nach einer weiteren Meldung haben die
Kohlenarbeiter am Freitag die Arbeit wieder auf
genommen, der Ausſtand der Hafenarbeiter und
Fuhrleute beſteht fort.

Schweden. Mit der Ausarbeitung eines Ent
wurfes über das Zuſammenarbeiten ſchweviſcher
und ruſſiſcher Eiſenbahnen ſowie über die
Errichtung einer ſubventionlerten regelmäßig ver
kehrenden Dampfſchiffslinte zwiſchen einem
ſchwediſchen und ruſſiſchen Hafen ſoll ſich,
wie die ſchwediſche Zeitung „Vort Land“ erfährt, in
Stockholm eine vom König ernannte Kommiſſton
beſchäftigen.

Türkei. Ein Mohammedaner aus Guſinje
wurde auf dem Wege nach Velapajg am 17. Juli
von Montenegrinern erſchoſſen. Ein Einfall der
Mohammedaner aus Berane, Guſinje und Plava
nach Montenegro, um für dieſe Tat Rache zu
nehmen, konnte von den Truppen nur mit Mühe
verhindert werden. Es wurde eine Verſtärkung der
Grenztruppen beantragt Ein Jrade des
Sultans ordet an, daß die von den mazedoniſchen
Ausnahmegerichten verhängten Todesſtrafen künftig
hin zunlichſt vollſtreckt werden ſollen, und
empfehlt deshalb, nur mit größter Gewiſſen-
haftigkeit die Prozeſſe zu führen und Todesurteile
zu verhängen. Das Jrade ſoll in den Zeitungen
ver Wilajeis veröffentlicht werden und verfolgt den
Zweck, vor weiteren Ausſchreitungen abzuſchrecken, da
bieher die Todesurteile gewöhnlich in Freiheitsſtrafen
umgewandelt wurden. Man erhofft hiervon eine
Abnahme ver Tätigkeit der Komiltees und Banden.

Griechenland. Der König von Griechen-
hand ging an Bord der Jacht „Amphitrite“ nach
Genua, um ſich ſodann nach Aix-lesbains zu be
geben.

Perſien. Bezüglich der DeutſchPerſiſchen
Bank iſt zu bemerken, daß das Angebot weder von
ſtaallicher Seite noch von deutſcher finanzieller Seite
ergangen iſt, ſondern von Seiten der Perſtſchen Bank,
die dadurch ein Gegengewicht gegen die Mono
polſtellung Englands und Rußlands zu
ſchaffen ſuchte. Nachdem die perſiſche Regierung mit
der deutſchen in Verbindung getreten war, hat die
deutſche Regierung auch die deutſchen Kapitaliſtenkreiſe
für die Frage zu intereſſteren geſucht. Zunächſt
waren die Bedingungen durchaus nicht verlockend für
die deutſchen großen Banken, und erſt die Anweſenheit
des Direktors von der Deutſchen Orientbank hat
günſtigere Bedingungen für die Mitarbeit des deutſchen
Kapitals in Perſten geſchaffen.

Deutschlan dBerlin, 27. Juli. Der Kaiſer iſt am Freitag
früh 8 Uhr von Molde abgereiſt. Das nächſte
Ziel der Kaiſer Flotte iſt Geiranger. Das Wetter
war neblig. Am Donnerstag abend fand an Bord
der „Hohenzollern“ Galatafel ſtatt, zu der der
norwegiſche Admiral Böreſen eine Einladung erhalten

hatte. Das norwegiſche Königspaar
paſſierte in der Nacht zum Freitag das Nordkap,
ohne zu landen, weil Nebel herrſchte und die See
ſehr unruhig war. Die Kaiſerin, Prinz
Joachim und Prinzeſſin Luiſe ſind geſtern
abend um 9 Uhr von Cadinen abgereiſt. Die Fahrt
von Cadinen bie Elbing wurde im Wagen zurück
gelegt. Auf dem Elbinger Staatsbahnhof waren
Oberbürgermeiſter Geheimrat Elditt und Landrat
Graf v. Poſadowsky anweſend, mit denen ſich die
Kaiſerin unterhielt. Die Abfahrt von Elbing erfolgte
mit dem Hofzug um 100 Uhr.

4

es hier wieder einmal an de

Die Verleihung des Schwarzen
Adkerordens) an den Prinzen Guſtav von
Dänemark wird im „Reichsanzeiger“ bekannt
gemacht.

Reichskanzler Fürſt von Bülow) iſt
noch immer in Berlin. Die Heilung ſeiner Zahn
wurzelentzürdung ſoll aber gute Fortſchritte machen.

(Daß Miniſterialdirektor Dr. Althoff,)
der ſich vor acht Tagen zu ſeiner Erholung nach
Schierke a. H. begeben hat, nach Ablauf ſeines
Urlaubs nicht mehr in ſeinen Dienſt zurückkehren wird,
beſtätigt nunmehr die „Kreuzztg.“.

Der Bimetalliſt Dr. Otto Arendh)
veröffentlicht in der „Dtſch. Tagesztg einen Leit
artikel, der die ſchöne Ueberſchrift „Hes Talers
Rache“ trägt. Bei dem Inhalt dieſes Artikels
brauchen wir uns nicht lange aufzuhalten. Nur die
Schlußſätze ſeien hier wiedergegeben. „Welcher Jubel“,
ſo ſchreibt Dr. Arendt, „im Goldlager vor 20 Jahren,
wenn damals die Außerkursſetzung des Talers hätte
erreicht werden können, heut iſt es recht ſtill ab
gegangen. Die Gegenwart mit dem ſtörenden
Wiederhervortreten des Goldmangels hat auch die
Goldſchwärmer zum Nachdenken gebracht.
Das iſt des Talers Rache!“ Herr Dr. Otto Arendt
ſcheint alſo das Nachdenken für eine Art Strafe zu
halten. Oder rächt er ſich öfter dadurch an ſeinen
Gegnern, daß er ſte „zum Nachdenken bringt

dem Prozeß des Arbeiters
Biewald), dem bekanntlich bei den vorjährigen
Straßentumulten in Breslau die Hand abgehauen
wurde, hat die in zwei Jnſtanzen, vom Landgericht
und Oberlandesgericht, auf Grund des Tumultgeſetzes
zur Zahlung einer Rente verurteilte Stadt
gemeinde Breslau Reviſion beim Reichs
gericht eingelegt. Der Reviſtonstermin iſt auf den
17. Dezember angeſetzt worden.

(Ueber die Haltung der Antiſemiten
gegen das Scheckgeſet) ſchreibt die „Nat.Ztg.
Die „Deutſch ſozialen Blätter“ des Abgeorbneten
Kebermann v. Sonnenberg ſuchen den Wert des
Scheckoerkehrs und des Scheckgeſetzentwurfes für den
Mittelſtand herabzuſetzen. Dieſes Beſtreben ſteht im
Widerſpruche zu den Bemühungen vieler Handwerks
und kleingewerblicher Organiſationen, das Weſen und
die Vorutteile des Scheckverkehrs den Standesgenoſſen
klar zu machen und ſie zur Benutzung dieſes
Zahlungsmittels zu veranlaſſen. Zahlreiche Hand
werkskammern haben nach dieſer Richtung Schritte
unternommen. Den „Deutſch ſoziglen Blättern“ fehlt

r richtigen Fühlung
enden unden ſch vorwär dMittelſtandes.

Eine internationale ſozialiſtiſche
Frauenkonferenz), die erſte ihres Zeichens, wird
von Ottilie Baader, der „Vertrauensperſon der
ſozialdemokratiſchen Frauen Deutſchlands“ zum
17. Auguſt nach Stuttgart einberufen. Die provi
ſoriſche Tagesordnung lautet: 1. Berichte über die
ſozialiſtiſche Frauenbewegung in den verſchiedenen
Ländern. 2. Schaffung regelmäßiger Beziehungen
zwiſchen den organiſierten Genoſſinnen der einzelnen
Länder. 3. Das Frauenſtimmrecht.

GAus den Kolonien) Ueber das
Schickſal zweier Führer des Aufſtandes in
Deutſch-Südweſtafrika melden die „Windhuker
Nachrichten“, daß Morenga von den Engländern
bei Uſſington, alſo nahe der Grenze, angeſtedelt
worden iſt. Jm Anſchluß an dieſe Nachricht teilt
vas Blatt auch mit allem Vorbehalt mit, daß
Morenga den Wunſch ausgeſprochen habe, in ſeine
ſüdweſtafrikaniſche Heimat zurückzukehren, er ſich jedoch

vor den Deutſchen fürchte. Die Kapregierung ſoll
daher bemüht ſein, ihm Straſloſtgkeit und gute Be
handlung ſeitens der deutſchen Regierung zu erwirken.

Samuel Maharero, welcher bisher in der
Kalahari ein wenig beneidenswertes Daſein geführt
hat, ſoll jetzt als Farmbeſitzer bei Johannesburg
leben. Die Farm mit allem Zubehör hat Samuel
von den Engländern zum Geſchenk erhalten. Seine
Gegenlelſtung ſoll darin beſtehen, daß er ſeine
Stammesbrüder, zunächſt die etwa 700 in der
Kalahari ſitzenden Hereros, veranlaßt, in den Rand
migen zu arbeiten. Auch der ehemalige Häuptling
Michael aus Omaruru ſoll in Johannesburg wohnen.
Jm Anſchluß daran ſei mitgeteilt, daß nach einer
Zuſchrift an die „Voſſ. Ztg.“ die deutſche Regierung
nach wie vor auf dem Standpunkt ſteht, daß ſte die
Koſten für die Einſperrung flüchtiger Hereros im
Kaplande nicht zu tragen hat. Die ſeinerzeit von
dem jetzigen Unterſtaatsſekretär v. Lindeguiſt in
London geführten Unterhandlungen hatten kein Er
gebnis in dieſer Beziehung. Sie gelten indeſſen nicht
als abgebrochen, ſondern als vertagt.

Reklameteil.
vielfach nachgeahmt, nie erreicht, hilft Zacherlin
S wahrlich ſtaunenswert gegen ſecle Jnſektenplage
W Es iſt niemals in der Düte, ſondern nur in

C Slaſchen zu kaufen, wo ZacherlPlakate aushängen.

Jn Merſeburg bei Ww. Th. Funke.



e
Todes Anzeige.
Freitag nachmittag */23 Uhr entſchliefſanft nach langen, ſchweren, mit Gedu S

ertragenen Leſden mein lieber Sohn.
unſer lieber Bruder, Schwager undOnkel, der Militär Jnvalid S

ung Mehnertim 28. ne Dies zeigen mit

der Bitte um ſrille Teilnahme tiefbe
trübt an

S die tieftrauernde Mutter:
Ww. Ia Mehnert nebſt Angehörig.

S Die Beerdigung findet Montag nach
A mittag 4 Uhr von der Kapelle des

Altenburger Friedhofes aus ſtatt.

S Domergteg abend entſchlief nach
S kurzem Krankenlager unſere liebe Tante
S Frau Witwe

Hünna bammer
geb. KauffmannI im Alter m 64 ehe

Halle a. S., Germarſtraße,
den 26. Juli 1907.

Paul Molle und Frau
geb. Höſchel.

Geſchwiſter Mösechel.
Die Beerdigung findet Sonntag vor

I mittag 11 Uhr auf dem Südfriedhofe

Allen leben Freunden und Bekannten gut

Nachricht, daß unſere liebe Tochter

Dora
im Alter von 5/2 Jahren nach langen ſchweren
Leiden Freitag nachmittag 2 Uhr entſchlafen ſſt.
Die trauernde Familie Peter Schmidt.

Die Beerdigung findet Montag nachmittag
3 Uhr von der Meuſchauer Mühe aus ſtatt.

Der Fleiſchermeiſter Herr Arthur Knoche
beabſichtigt auf ſeinem Grundſtück Weißenfelſer
ſtraße 11 eine SchlächterekAnlage zu errichten

Dies Vorhaben wird gemäß 8 16 der
Reichsgewerbe Ordnung mit der r
zur öffentlichen Kenntnis gebracht, etwaige Ein
wendungen gegen das Unternehmen innerhalb einer
Friſt von zwei Wochen bei der unterzeichneten
Behörde ſchriftlich in zwei Exemplaren oder zu
Protokoll anzubringen Spätere Einwendungen
werden nicht berückſichtigt.

Zeichnungen und Beſchreibungen liegen
während der Dienſtſtunden in unſerem Kommunal

büreau zur Einſicht aus.
Zur mündlichen Verhandlung der erent.

rechtzeltig erhobenen Einwendungen iſt Termin
vor dem Herrn Stadtrat Dietrich auf
Montag den 12. Auguſt d. J.,

mittags 12 Uhr,
anberaumt. Der Unternehmer der Anlage, ſo
wie die etwa Widerſprechenden werden zu
dieſem Termin mit der Verwarnung geladen,
daß im Falle ihres Nichterſcheinens gleich wohl
mit der Eröterung der Einwendungen vorgegangen werden wird.

Merſeburg, den 23. Juli 1907.
Der Magiſtrat.

Unſere Bekanntmachung vom 20. d. M.
wird dahin ergänzt, daß als Sachverſtändiger
ſür die 3. Gebäude Steuer Reviſion der Zimmer
meiſter Alfred Böttcher an Stelle des
Mau rermeiſters Guſtav Graul jun. ernannt iſt.

S bevorzugt.
nung an die

Die von Herrn Fabrikant Amthor,
Markt 11 bewohnte

Parterre- tage
von 5 Zimmern, 2 Kammern, Küche

5 Mädchenkantmer und Neb engelaß, iſt per
1. Oktober zu vermieten Dieſelbe eignetſich auch zu Geſchäfts We Büreau

5
Sinn 2 Stuorm, änmern, Küchs

nebſt Zubehör, Amtshüäuſer 6 zu ver
mieten Näheres Reumarkt 38.

Wohnung 1 Stube, event. 2 Stuben,Kammer, Küche nebſt Zubehbr, zum Okt.

zu vermieten Amtstuſer S.
Dame ſucht ſofort oder ſpäter Wohnung

bis 200 Mark. Halleſcheſtraße,
Karlſtraße, Weiße Mauer vder deren Nähe

Offerten mit Preis unter Woh
Exped. d. Bl.

Geräumiges Parterrezimmer
zum Möbeleinſtellen auf einige Monate geſucht.

S Off. u. Parterre Zimmer a. d. Exped. d. Bl.

Möbhertes Zummeoer,
groß und hell, zu vermieten g. 9. Geiſel 7.

Fteundliche Schlaſſſelle oſen

Lauchſtädterſtraßehuts dohlafsteſſen onen
Sand 15.

Geſchäftshaus
ſt zu verkaufen, ev. Laden zu vermieten

Markt 24.Siſſe Via oder beſſere Hals

poſtlagernd Halle g. S. 2Mittleres Wohnyans
zu kaufen geſucht.

P 2 an die Exped. d. Bl. erbeten.

zu kaufen. Off. mit Preisangabe u. C 100

Gefl. Offerten mit Angabe
des Mietsertrags und der Kaufſumme unter

a Echten Emmenthafer Schweizerkässe,
ff. Limhurger Kässe,

hochfeinen Stangenkäse,
ff. Bauernkäse
Walther Bergmann,

Groß Kaffee Röſterri.

erteenC eHolzpantoſfeln
dauerhaft und billig bei

Lelkmaamu, Hüterſtraße 2.

Eine s Wäsohetabrik
ſucht nur Frivate Abnehmer ihrer erſtkla ſſigen

Für Beamte, auch anderen
ſich Zahlungsweiſe vach Ue' ereinkunſt, ohne An nzahlung zu leiſten. Sämmtliche
Haus wäſche. Leid wäſche, Jnletts Leinen,

Betifedern, GardinenS Nicht mit Abzahlupgsgeſchäft
zu vergleichen

Off. unt. W 657 3 an r
K e G. Halle a.

empfiehlt

Von der Reiſe
zurück.

Dr. Weinreich.

inf 4 5 Wochen
verreiſt.

e Herren Kollegen werdenmich erceeren,

e

Kobaitorei Café Auge
S Großes Gartenlokal

Kleiner zvologiſcher Garten.
Reiche Auswahl in Torten u. Gebäck.

Div. Biere us W.
Hochachtend Werner Kluige.

kaufen Sie ur ibedingt
am beſten u. billigſten

en in der größten
und leiſtungsfähigſten S

Möbelfabrik von
n

Jnhaber P. Krumbein u. W. Knöfel.

Halle a. S., Kl. Ulrichſtr. 34/36.Kulante Zahlungsbedingungen.
Transport gratis p. Bahn od. eig. Geſchirre

Mk. 6000
zu cedieren geſuch. Gefl. Angebote
I 20 an die Exped. d. Bl. erbeten

auf 10 Morgen kl. Land per 1. Oktober 19071

unter

e
kinmachezelt

Wagen u. Geſchirrverkauf.

1 neuer 3“ ſtarkgebauter Rüſt

neuewenig Jebrauchte Kummetgeſchirre,

2 neue Wiederhaltenleder
ſind preiswert zu verkaufen.

Reſtaurant Zuſriedenheit,
Clobigkauerſtraße.

Stubentür, 1Zu verkaufen. an nen ünlerelten s

wagen, 1 ſehr wenig gebrauchterPreſchwagen Ein n. zweiſpännig)
mit zwei neuen Federſitzen, eine

Wagenhebe, 2 Fäſſer. drei

3 Zum en 2 Trenſen und
Zu e fragen im

Igt n

Kinzel

verſchlüſſe,

Morgen Hafer auf dem Sttele

wert zu verkaufen. Zu erfragen
„Deutſcher Kaiſer“, Schkopau

an der Lauchſtädter Bahn gelegen, iſt preis Perga

Fin jupger silberner Myandotte-Hahn
und Rasse- Kaninchen (gute Zuohiti-re)

preiswert zu verkaufen Gaſthaus Leung.

verſchlüſſe
ſind die be en und billigſten. Jch führe ſämt

Merſeburg, den 27. Juli 1907.

Der Magtſtrat.

ſeus Kartofſeln
verkauft B. Jentz ſrhy, Neumarkt 38.

liche Gegenſtände der

Wechſchen

Ueber das Vermögen des Kaufmanns Kurt
Pabſt in Spergau bet Corbetha iſt heuteden 25. Juli 1907,

mittags 12 Uhr,
der Konkurs eröffnet und der offene Arreſt
erlaſſen.

Der Kaufmann Fried M. Kunth zu
Merſeburg iſt zum Konkursverwalter ernannt.
Anzeige und Meldefriſt läuft bis zum
15. Auguſt 1907.

Erſte Gläubigerverſammlung findet am
14. Auguſt 1907, vormittags 10 Uhr, und
allgemeiner Prüfungstermin am 31. Auguſt
1907, vormittags 9 Uhr, im hieſigen Amtsgericht, Zimmer Nr. 19, ſtatt.

Merſeburg, den 25. Juli 1907.
Freywald, Amtsgerichtsaſſiſtent,als Gerichtsſchreiber des Königl. Amtsgerichts

c.
Parterre Wohnung, paſſend für einzelne

Leute, ſofort oder ſpäter zu beziehen.
Oberaltenburg 13.
20 Taler, iſt zu ver

Vorwerk 13.

Freundliche Wohnung,
halbe 1. Etage, ſofort zu vermieten und 1. Okt.
zu beziehen. Näheres

Dammſtrafßze 7, im Reſtaurant.
Verſehungshalber iſt eine Wohnung im

1. Stockwerk von 5 Zimmern, Küche, Speiſe
kammer, Kloſett, ſowie Zubehör nebſt Balkonund arten ſofort zu vermie en und am

1. Oktober d. J. oder ſpäter zu beziehen.
Weißenfelſerſtraße 11 e.

5 ſt eine W iBreitestr. 7 Winden g Denen
Küche und Zubehör, zu vermieten und 1. Okt.

Ein kleines Logis,
mieten

Komlllen-
und Nescelhlüten

Friſch

haltung.

Kap 7 Jdealaufe friſch und getrocknet. vHermann Emanuel, Dre
Neumarkt-Drogerier Heus erSchirmreparaturen S Honſernd Jebergteyen wird gut und billigſt aus vengläſer (Saftflaſchem,

geführt. Aug. PrallI, Burgſtr.Emaille Waren
in großer

werden die
ſelben zu

äußerſt
x billigſten

Preiſen ver
kauft.

Zechker,
Schmaleſtr. 29.

Mitglied des RabattSparvereins.

Auswahl ein
getroffen und

gewöhnliche H Hafen.

Paul Ehlert
vorm. Aug. Perl

ff. neue marinierte Heringe
2 Stück 25 Pf.,

ſ. neus saurs Gurken
2 ne 15 Pf.

enpfiehtt aſther Bergmann,
Gotthardtsſtraße 10.

Radikalin,
preisgekrönt als keſtes giftfreies

Fliegentötungsmittel.
Nur echt im gelben Beutel.

Verkauf bei Wilhelm Kieslich,
Ceberl, R. Kupper und Paul Richter,

zu beziehen. NeumarktDrogerie.

Hsrar Ghhlitzſch.

Von der Reiſe zurück.

franz Kahisch,

Gummiringe,

Nonatg-Dergummlune
des Gewerkvereins der Schneider
u. verw. Berufe (HirſchDuncker)
Montag den 29. Jult, abends 8 Uhr,

im „Ratakket ler
Hierauf:

Kranken und Wegräbniskaſſe.
Zu vorſtehendem Verein, welcher ſeinen

Mitgliedern in faſt allen Lebenslagen
hülfreich zur Seite ſteht, iſt auch Kürſchnern,
Schuhmachern, Sattlern, Tapezierern u. A.
ſowie Näherinnen, Plätterinnen u. dergl. der
Beitritt geſtattet und beſtens zu empfehlen.

Näheres beim Kaſſierer Kleinert, Dom 11.Der Vorſtand.

ehing!hehtung!

Einwohner von Merſeburg
paſſen Sie Alle auf!

Wenn Jhre ſüßen keinen Lieblinge mal recht
herzhaft lachen ſollen, ſo ſchicken Sie dieſelben
heute Sonntag den 28. Juli nachmittags 4
und abends 8172 Uhr zu den Vorſtellungen der

Areng Weiſe
auf dem Nulandtsplatz Dort heben die
ſelben für billiges Entree unſtreitig die beſte
und ſchönſte Unterhaltung

Mit Hochachtung Auguſt der Dumme.
Arena Weilse.

Schützenplatz.
Heute rSpeckkuchen.e Schmieder.
Radfahrer-Verein

Atzendorf.
Sonntag den 28. Juli, von nachmittags

3 Uhr ab,

S Gartenfeſt.
Von abends 8 Uhr ab BalI.

Der Vorſtand.

Schneider- Innung
Merseburg.

Montag den 29. Jali, abends 7 Uhr, im
Reſtaurant „Herzog Chriſtian“

Vortrag
des Herrn Hugo Blume von der Handwerks
kammer in Halle über „Freie IJnnungen und
Zwangsinnungen“.

Wir laden alle ſelbſtändigen Schneider
meiſter des Kreiſes Merſeburg zu dieſem Vor
trag ein und bitten um recht zahlreiches Er
ſcheinen. Der Vorſtand.

J. A.: Otto Hilmer, Obermſtr.

Sontag den 28. Juli

Partie nach Welssentels.
Asfahrt 1 Uhr 34 Min. Sammelort

Bahnhof. Der Vorſtand.
Ein flinkes ſauberes Mädchen als

Aufwartung
a.

für den Vormittag geſucht Gutenbergftr. 9



Grösstes Möbel tagen Geschaft fſaſſoa. S.

ich In Braut Awsstattangen,
einzelne Wohnzimmer, Schlafzimmer, Speisezimmer. Salons, Küchen,

Möhbel-Magarzin, Schräne, Vertikows, Sofas, Diwans, Miatratzen, bettsteſten etc.
Billigſte Preiſe. Langjährige Garantie Kein Kaufzwang.Gir- Ulrichstr. v Sreiſe anzuführen unterkaſſe ich, da die Möbel doch bei Beſichtigung zu beurteilen ſind,

Bin gang Sehulstrasse. eine Aebervorteilung iſt ausgeſchloſſen, weil ſ5 an jedem Htück genauer Verkaufspreis

m e m r h e n nen Ah Magdeburger No. en
ſowie Stachelbeeren nachm. 4 Uhr

empfiehlt ousc ne Segen grosse Kindervorstellung.

Schleuderhnonig (mündelsicher) Verſtärkte Tilgung und Geſamtkündigung bis Lügenmäulchen und
e uneen guetſtr 7, u. Jult 1017 ansgeſchloſſen, gelangt am Wahrheitsmündehen,

Kindermärchen in 5 BildernMagenſeidenden 1. Auguſt er. Cours 99 Proz. Abends 8 Uhr:

S vie u. weiße 19

Sie ich aus Dankearkeit gern und unentmit, was wir ahrelangen, qual zur Zeichnung.e Zugeteilte Beträge berechnen wir proviſionsfrei. des her m mens

Magdeburger Privatbank Hermann ſöbbeling
Der

II Nroſerlb 2weigniederlassung Merseburg. Schlafwagen

Neu anſgenommen:
Selephon 311. Sprechapparate u. Phonographen Kontrolleur.
r. Himbrerſaft,t sowie Platten, Walzen und Nacleln Luſiſpiel in 8 Alten von Biſſon.

Firlchlaft,
Vorverkauf auch Sonntageinpfiehlt binig t W. Sohhüler, UhrmacherMarkt 16. brachen nachm. 3 6 Uhr im Tivoll,

Pfund 50 P S e zin Flaſchen a 50, 60 Pf., r 1 Mk. 50 Pf., J eIn VorbereitungZitroneneſſenz, Justus Oppel, Merseburg, LuftſpielNopität erſten Ronges!

e Pfund 1 Mt. Fleſche à 40 Ff
für Gas, Waſſer u. Elektrizität

der Stammbaum.

Oscar Leber et e ehe Heirats luſtige Herren jed. Stand (auch
ohne Verm erhalt. ſof. Damenpart.

m. 5-2909090 Mk. diske. nachgew d. d.
I renom Bureau „Fides“, Berlin 42.

antomatiſchen Vieh

Drogen und Farben, f elbſttränkene Burgſtraße 16. We Syſtems ohne Rückl auf, Narketender
Kinderwa en S asserversorgungs- für das diesjährige Manöver ſofort geſucht.d Sportwagen, e Baby Anſagen für Landhesitze. Meldungen zu richten an II. Bataillon
en Tiefbohrungen Füſilier- Regiments Nr. 36 Merſeburg.agenfabrik env n 7h eher e zur Anlage von Brunnen oder Velterer Mann als FeuermannBodenunterſuch ungen.

Fernruf 368.
einkauf mit 100 Rabatt oder bequeme Teil

Zahlung Dir lieber Julins Tretbar, Srimma s 8

Twel hur ehtſge leimne
zum Sauerkirfſchenbeeren ſucht ſofort der

Oebſter in Raßnitz

Ein Knecht
wird ſofort angenommen Weuſchau Nr 47.

Hausmann geſucht
für herrſch. Wohnhaus. Nüchternheit u. gute
Führung Bedingung. Bevorzugt wird, wertage oder ſtundenweiſe über freie Zeit verfügt
und verſchiedene kleine Reparaturen im Hauſe
ausführen kann. Off. u. A 7 a. d Exped. d. Bl erb.

Tüchtige nüchterne Arbeiter

für die Montage der Brikettfabrik bei Gr.
Kayng Station Frankleben) werden ſofort ge
ſucht. Winterarbeit vorhanden.

Die Montageleitung: W. Graefe.
Jüngeren fletßtgen

Hausdiener Inehtanbe preeſenmit guten Empfehlungen geſucht. in Würfeln z zu 10 Pfg. für 2 Teller Suppe. Ohne weitere Zutat nur mit Waſſer in ch 9Otto Doblowitz, wenigen Minuten net eiten. Angelegentlichſt empfohlen von Richarck er A tung! Achtung
Entenplan 3. CentralDrogerie, Markt 10.t F Habe mich in Kanmburg a. S., Weissenfeiserstr. 39 I, als e rie

r e J e er O Markescheider lich Senn s er werden, der ſich Lentr
niedergelassen und daselbst ein bergtechnisches Vermessmngs- am Sonntag den 48. Juli nachmittags 4 undUnd Burschen h uream errichtet. Ich empfehle mich unter Zusicherung sorgfältigster r re Amnſtergan
und sachgemässer Erledigung zur Ausführung aller markscheiderischenfinden jederzeit lohnende Arbeiten und bergtechnischen Vermessungen. Areng, Weise

geſucht Ziegelei Amtshäuſer 7.
Suche unabhängige

Frau zum Melken.
Wilh. Sehäfer, We'ßenfelſerſtraße 19.

für hochfeine Herrſchaft beiAmme hohem Lohn ſucht Pauline
Sperling, Stellenvermittlerin, Berlin, Steg
litzerſtr. 18, pt.

Geſucht zum I. September ein

gutes Mädchen
Zu erfragen in der Exped. d. Bl.

En junges Mädchen als

Auf wartunggeſucht Poſtſtraße 8 B. part.
Gine Regendecke verloren

von Bergers Brauerei bis Stadt Leipzig.
Gegen Belohnung daſelbſt abzugeben.

Beſchüftigung. gg M. Dauster- konz. Markscheider. auf dem Nulandtsplatz anſehen wollte.
Signalement der Areng Weiſe:Königsmühle, 20 Mark Belohnung

F. 7 Am Sonntag den 21. d. M. iſt von 4 jungen Leuken unſere über geſtangen; ehr ZittEin Kleinknecht die alle Saale führende Brücke beſchädigt worden. Obige Zelohnung net Keimpeichen le e e
i ha r. erhält derjenige, welcher uns die Täter ſo angiebt, daß wir ſie gericht Um ſofortigen Entſchluß heute dorthin

Tischſorgeseſſo lich belangen Können zu gehen, bittet der Erſte Staats u Prachtkerl
Clown Pauli.da er Wenn Breiteſtraße 19. Gutsver waltung Werder. Hierzu eine Beilage,



Beilage zum „Merſehnrger Correſpondent“.
Nr. 175.

Ein Geheimvertrag zwiſchen Rußland

und Japan.
Angeſichts der Ankündigung, daß für dieſen Sonn

abend die Veröffentlichung eines ruſſiſch japa
niſchen Abkommens erwartet wird, macht die
„National Zeitung“ darauf aufmerkſam, daß ſchon

ſeit längerer Zeit ein Geheimvertrag zwiſchen
den beiden Mächten beſteht, der kurz nach dem Ports
mouther Frieden abgeſchloſſen wurde. Der Geheim
vertrag ſoll damals nur der chineſiſchen Regierung
mitgeteilt worden ſein, während er den anderen Groß
mächten ein Buch mit ſieben Siegeln blieb.

Der geheime Vertrag ſoll den folgenden Wortlaut
haben „Die hohen Freunde und Vettern verpflichten
ſich für ihre eigene Perſon und die Agnaten ihrer
reſp. hohen Familien innerhalb der nächſten drei Jahre,
gerechnet vom Tage des Austauſches dieſer Urkunden,
ſich mit ihren Landheeren oder Seeſtreitkräften an
keinerlei kriegeriſcher Aktion im Bereiche des aſiatiſchen
Weltteiles allein oder mit verbündeten Staaten zu
beteiligen, ohne einer den andern, der andere den
einen volle 24 Stunden vor Unterzeichnung
derjenigen Order, die die Reſerven ad hoe zu
den Fahnen ruft, zu benachrichtigen, und zwar dieſe
Information ſoll geſchehen einerſeits Japan an Wogack
und andererſeits Rußland an Ochuſhi als Vertrauens
leute, deren Vollmachten (Kopien) beigeheftet und ge
ſtegelt ſind. Die hohen Willenserklärer haben dieſe
Reſolution nach reiflicher Durchberatung und Prüfung
mit ihren politiſchen Ratgebern („serviteurs politi-
ques“) als unwiderruflich erklärt und deren reſp.
Kabinettsminiſter haben dero kaiſerlichen Handſiegel
beigedrückt und gegengezeichnet, und zwar für Se.
Majeſtät den Kaiſer aller Ruſſen Sergjej Julje
witſch Witte, für den Mikado Kaiſer von Japan
Marquis Jto, Präſident der Vereinigung: Die
älteren Staatsmänner.

Dieſe Reſolution iſt eine geheime, aber ſie wird
auch der Kaiſerin Witwe von China durch
die diplomatiſchen Vertreter der beiden Länder in
Peking mitgeteilt werden. Der Vertrag tiitt inner

halb eines Monats nach ſeiner Ratifizierung in
Kraft.

Das iſt im großen und ganzen der Wortlaut des
in franzöſtſchem Text abgefaßten geheimen Ueber
einkommens zwiſchen Rußland und Japan. Es
dürfte, ſo fügt die „Nat.Ztg hinzu, von Intereſſe
ſein, zu erfahren, ob dieſer Vertrag tatſächlich abge
ſchloſſen worden iſt. Vielleicht bringt, wie ſchon
erwähnt, das Abkommen, das in Tokio veröffentlicht
werden ſoll, eine Aufklärung darüber oder läßt darauf
ſchließen, daß der Vertrag beſtanden hat.

Die Tragödie eines Kaiſers.
Eine ergreifende Schilderung aus dem koreaniſchen

Kaiſerpalaſt in Söul gibt der bekannte engliſche Reiſende
F. A. MeKenzie, der aus ſeiner genauen Kenntnis des fernen
Oſtens heraus die Entwicklung der Herrſchertragödie erzählt,
die nun mit der unfreiwilligen Abdankung des unglücklichen
Kaiſers ihren Abſchluß gefunden hat. YeHöng iſt es ge
weſen, der mit klarem Blick jene Schranken beſeitigte, die in
Korea dem Eindringen weſtlicher Ziviliſation ſich ſtarr und
unnahbar entgegengetürmt hatten an dieſer Tat iſt YiHöng
zugrunde gegangen. Noch vor dreißig Jahren war Korea den
Fremden hermetiſch verſchloſſen. Dann beſtieg der junge Kaiſer
den Thron. Er war Selbſtherrſcher, ein Mann, der ſchranken
los über Leben und Tod von 10 Millionen Menſchen be
ſtimmen konnte. Sein gewaltiges prunkvolles Heim, ſein
Palaſt, war ein Wunder Aſiens. Die Höfe allein in dieſem
Bautenkomplex ſind ein Rieſengebiet. Jnmitten der Palaſt
ſtadt lag eine Audienzhalle, die 10000 Höflinge faßte; und
ein jeder von ihnen hatte dort einen beſtimmten Platz. Da
war auch ein gewaltiger See, der See der Lilien, und über
ihm türmte ſich eine gigantiſche Tanzhalle; hunderte von
Geiſhas harrten hier ihres Gebieters, um ihm die Stunden
zu kürzen. Noch heute, wenn man die Ruinen durchwandert,
blickt man in ſinnender Andacht auf die gewaltigen und zer
trümmerten Formen. Aber der junge Monarch ward der
Zauber und Pracht ſeines Palaſtes, des G.ſanges der Geiſhas,
der Demut der Höflinge bald müde. Und er ließ die Fremden
in ſein Reich, Japaner, Engländer, Amerikaner. Seine erſte
Gemahlin, eine intelligente und kühne Frau, bewog ihn dazu,
den Fremden freundſchaftlich einen ſteten Aufenthalt zu ge
währen. Sie kamen in Scharen, Konzeſſionsjäger, Diplomaten,
Miſſionare. Die Königin gewährte bald einer Reihe von
Miſſionaren ihre freundſchaftliche Gunſt. Tag und Tag
lauſchten der Monarch und ſeine Gattin den Schilderungen
von den Wundern des Abendlandes. Und bald zeigte dieſer
Einfluß die erſten Knoſpen. Hier und dort drangen Neuerungen,
drangen Fortſchrittsbeſtrebungen in die korrupte Verwaltung.
Fremde Ratgeber wurden berufen, fremde Aerzte, fremde Lehrer
verpflichtet. Der erſte Schritt auf dem Wege zur Reform war
getan Schnell ward Korea zum Zankapfel zweier großen
Reiche. Es kam eine Zeit, wo in Söul der jopaniſche Einfluß
alles beherrſchte. Damit begann die Tragödie, denn Japan
wollte viel, wollte alles: es wollte eine abſolute Kontrolle
Allein, im koreaniſchen Volke, vom Kaiſer herab bis zu der
breiten Maſſe, wurzelte tief die Liebe zur nationalen Unab
hängigkeit. Dem japaniſchen Geſandten näherten ſich einige
Leute und erklärten, daß mit der Beſeitigung der Königin alle
Oppoſition gegen Japan ſchwinden würde. Die Japaner
lauſchten ihnen, und bald darauf, an einem Abend, ſchlich ſich
eine Schar japaniſcher Soldaten von der Botſchaft in den Palaſt.
Eine zweite Truppe, ſorgſam verkleidet, drang von der Rückſeite

und des an ihnen

Sonntag den 28. Juli 1907.
in das kaiſerliche Heim, durchbrach die Mauern und ſtürzte ſich
in die Gemächer der Kaiſerin. Einige Minuten ſpäter war die
Gattin HYiHöngs von Dolchen und Schwertern zerfetzt
Die japaniſche Regierung rief ihren G.ſandten ab und ſtellte
ihn vor Gericht. Der Kaiſer von Korea aber wurde von einer
Japan ergebenen Partei gefangen gehalten. Es gelang ihm,
zu entfliehen; in der ruſſiſchen Botſchaft mußte der Herrſcher
von Korea Zuflucht ſuchen. Dieſe Bluttat war in jeder Be
ziehung umwälzend. YiHöng war von jener fürchterlichen
Nacht an ein anderer geworden Furcht, Schüchternheit und Un
entſchloſſenheit drängten ſich jählings in ſeine Seele. Der
Mann, der bei Fremden Schutz geſucht hatte, war nicht mehr
der mächtige, kluge Millionenherrſcher. Der große prunkvolle
Palaſt wurde mit einem kleineren vertauſcht, der in der Nähe
der Botſchaften liegt. „Jahrelang bin ich Kaiſer geweſen,“
äußerte ſich der Vereinſamte zu einem Freunde Me Kenzies;
„ich habe nie einen Menſchen gefunden, der zu mir als Menſch
zum Menſchen ſprach und nur die Wahrheit ſagte. Alle Menſchen

ſchmeicheln Die Japaner kehrten wieder, diesmal mit
einer ſtarken Armee, mit modern gerüſteten Truppen. Der
Kaiſer ſah mit Furcht ihr Kommen mit fremden Mächten
ſchloß er Verträge, worin ihm gelobt wurde, die Integrität
Koreas zu achten. Er ſchloß einen Vertrag mit Amerika, der
großen Republik, die ihm Hilfe in allen Nöten verſprach. Aber
als General Kigioſhi mit den Soldaten vor den Mauern erſchien,
zeigten ſich die Verträge als wertlos. Es gab nur eines ſich
unterwerfen. YiHöng haßte die Eroberer, wenngleich ſie ſich
Freund und Ratgeber nannten. Er tat alles um ihrer Gewalt aus
zuweichen. Er brachte ſie dazu, Protokolle zu unterzeichnen
und Verträge, in denen ihm und ſeinem Volke Unabhängigkeit
und Sicherheit garantiert wurden. Aber trotz aller Verträge
zog man die Feſſeln enger und enger. In einer Stunde der
Verzweiflung ſandte der Kaiſer einen Amerikaner zu Rooſevelt,
um Hilfe in der Not zu bitten. Der Präſident tat nichts.
Dann bat der Kaiſer den amerikaniſchen Botſchafter um
Aufnahme in der Botſchaft. Man wies ihn ab. Ja einmal
mußte man den verzweifelten Monarchen direkt von den
Pforten der Botſchaft fortſchicken. Schließlich blieb ihm
nur die Ergebung, und er harrte aus. Sie verſuchten, ihm
das formelle Zugeſtändnis abzuringen, daß alle äußeren An
gelegenheiten durch Japan geführt werden ſollten. Er
weigert ſich. „Eher nehme ich Gift,“ ruft er in leiden
ſchaſtlicher Verzweiflung aus. Sie nahmen ihm die öffentlichen
Fonds. Sie nahmen ihm ſeine Soldaten. Sie nahmen ihm
ſeine Leibwache. Sie entfernten ſeine Freunde. Sie ſtellten
ihre Poliziſten an jede Palaſtpforte, und ſelbſt eine Waſchfrau
erhielt keinen Eintritt vor peinlicher Unterſuchung. „Unter
werfe Dich uns, und alles wird ſich zu Deinem Beſten
kehren.“ Aber YiHöng hat ſich nie unterworfen. Seine
einzige, ſeine feſte Hoffnung maren die fremden Mächte. Sie,
insbeſondere Amerika, würden gewiß intervenieren und für
ſeine Gerechtigkeit wachen. Immer wieder kamen ſeine alten
Miniſter zu mir, um für ihn zu plädieren; ſie hofften, daßſchließlich ein We die Geſchichte hrer Le

ihnen verübten Unrechts weiter erzählen wü
„Wird Eure Nation uns nicht helfen 2“ fragten ſie. Und
man mußte ihnen ſagen, und durch ſie hörte der Kaiſer, daß
es nutzlos ſek, von England Rettung zu erwarten. Höng
wollte es nicht glauben. Er war überzeugt, daß Europa nur
das Unrecht zu erfahren brauchte, um ihm zur Hilfe zu eileu.
Die Haager Koferenz ſchien ihm die letzte Gelegenheit. Er
verſuchte es, ſeine Stimme zu erheben, und ſeine Abgeſandten
erreichten Europa. Aber es war da niemand, der ſie angehört
hätte! Und ſein letzter Hilferuf ward den Japanern zum
willkommenen Vorwand, um ſeine Abdankung zu erzwingen.

Volks wirtschaftliches.
Die ſchädliche Wirkung der Feſtſetzung

von Minimallöhnen für die Arbeiter wird
in dem Bericht der württembergiſchen Ge
werbe-Aufſichtsbeamten für das Jahr 1906
ſcharf hervorgehoben. Jn dem Bericht wird darauf
hingewieſen, daß ſich das Kleingewerbe mehr und
mehr dem Tarifvertrage zuneige und ſeine gute Seite
anerkenne, die darin liege, daß in ihm eine Baſis
für die Preisberechnungen gegeben ſei. Was aber
von dem Kleingewerbe beanſtandet werde, ſeien die
Minimallöhne und zwar aus folgenden Gründen
„So lange ein flotter Geſchäftsgang herrſcht, kommt
die Wirkung der Minimallöhne nicht zur Geltung,
tritt aber irgend welche Schwankung ein, dann werden
alle Arbeiter, deren Arbeitsleiſtung nicht dieſen höheren
Sätzen entſpricht, ſofort entlaſſen. Die bisherigen
Rückſichten, einen weniger qualifizierten, im übrigen
aber willigen Arbeiter auch in der geſchäfteflauen
Zeit mit geringerem Lohn zu behalten, fallen weg;
ſie können nicht mehr geübt werden. Auch die völlige
Aufhebung der Kündigungefriſt in einzelnen Tarif
verträgen iſt zweifellos auf dieſen Umſtand zurück
zuführen.“

Eine abermalige Verteuerung des
Schweinefleiſches ſteht in Ausſicht. Die Ber
liner Fleiſcher Jnnung gelangte in ihrer
Generalverſammlung am Mittwoch, nach ver „Allg.
Fleiſcherztg.“, zu folgender Feſtſtellung „Die ſteigende
Tendenz der Einkaufsprelſe für Schweine am Berliner
Viehmarkt gibt jedem Kenner der Verhältniſſe die
Gewißheit, daß, nachdem am heutigen Markt (24. d. M)
der Preis ſprungweiſe bereits auf 64 Mk. pro 100
Pfund geſtiegen, wobei für gute Qualit'ten, welche
in äußerſt geringer Anzahl am Markt waren, bis
4 Mk. über dieſe Notiz bezahlt iſt, ſchon in aller
kürzeſter Zeit die hohen Schweinepreiſe aus der Zeit
vom 29. Auguſt bis Mitte September 1906 mit
72 Mk. für 100 Pfund wieder erreicht ſein werden.

z

34. Jahrg.

Provinz und Amgegend.
t Hallke, 26. Juli. Ein gräßliches Unglück

ereignete ſich heute vormittag in der Freiimfelderſtraße
hierſelbſt. Die Kioder Willi und Margarete Bier
baum gerieten unter einen Motorwagen der Stadt
bahn und erlitten ſolche Verletzungen, daß der Knabe
auf der Stelle tot war, das Mädchen aber mit
ſchweren Kopfwunden in hoffnungsloſem Zuſtande in
die Klinik gebracht werden mußte. Den Führer des
Wagens ſoll keine Schuld treffen, da die Kinder
unmittelbar hinter einem Laſtwagen die Straße
kreuzen wollten und dabei direkt in den elektriſchen
Straßenbahnwagen liefen, ſo daß das Unglück ge
ſchehen war, ehre die Kinder von dem Führer recht
bemerkt werden konnten.

Weißenfels, 27. Juli. Jn Verbindung mit
dem Kanaliſationsprojekt iſt feſtgeſtellt worden, daß
das hieſige Waſſerwerk zwar vorläufig noch
genügt, bei der fortſchreitenden Zunahme ver Be
völkerung jedoch nicht auf die Dauer ausreichen wird.
Um nun in Verbindung mit der Kanaliſation, die im
vorigen Jahre im Prinzip bereits angenommen worden
iſt, allen Möglichkeiten zu begegnen, iſt ins Auge
gefaßt worden, eine im Beudvitzviertel vorhandene
Quelle für die künftige Waſſerverſorgung zu ver
werten. Jetzt weilt ein Gäologe hier, der vor der
Waſſerwerksdeputation einen Vortrag über die Aus
giebigkeit und Verwendbarkeit der Quelle hielt, die
ſtark genug iſt, die Waſſerverſorgung zu erweitern.

Der Antrag des Buürgervereins, die Markt
waren, wie Cier, Obſt, Kartoffeln uſw. nur noch
nach Gewicht zu verkaufen, iſt mit der Moti
vierung abſchlägig beſchieden worden, daß durch
die Umſtände des Auswiegens noch mehr Landleute
dem ohnedies ſchwach beſchickten Markte fernbleiben
würden. Gegen die Aufkäufer ſoll die Marktpolizei
verordnung in ihrer ganzen Strenge angewandt
werden, da jene alle gule Ware nach auswärts ver
kaufen und den hieſigen Hausfrauen nur eine geringe
Auswahl bleibt.

Naumburg, 24. Juli. Auf dem Wochen
markte waren heute etwa 50 Schock Feldgurken zum
Verkauf geſtellt, das Schock wurde mit 3,25 bis 4

einen vollen Monat ſpäter eröffnet worden als voriges
Jahr, wo er am 29. Juni begann. So hat die
ſchlimme Witterung gewirkt; ohne daskühle und feuchte
Wetter hätte ſich vielleicht auch die „Lohe“ nicht ſo ent
wickelt, die die Gurken, namentlich in der Aue, viel
fach befallen hat.

Naumburg, 27. Juli. Der Landgerichtsrat
Dr. Czolbe in Torgau iſt zum Oberlandesgerichts
rat in Naumburg ernannt worden.

Naumburg, 27. Juli. Letzten Mittwoch
unternahmen Mitglieder des Rudervereins am Dom
gymnaſium eine Ferienfahrt zu Waſſer nach
Trotha bei Halle, und zwar in einem Tage (von
r 6 Uhr morgens bis 7 Uhr abends). Die Fahrt
geſchah auf einem Vierer Halbausleger. Die Länge
der durchfahrenen Strecke beträgt 75 Kilometer ſie
wäre in unvergleichlich kürzerer Zeit zurückgelegt worden,
wenn nicht die 10 Schleuſen wären, deren Ueber
windung auch im günſtigſten Falle, wenn ſie nämlich
zufällig frei ſind, durchſchnittlich je 20 Minuten in
Anſpruch nimmt.

Oberwerſchen, 25. Jali. Geſtern wurde die
neuerbaute Erdwachsfabrik in Betrieb geſetzt.
Das Werk gehört der Aktiengeſellſchaft für Teer und
Erdölinduſtrie an. Das Erdwachs, das aus der
Kohle der Grube „Gute Hoffnung“ extrahiert wird,
ſoll zu Jſolationszwecken bei der Fabrikation von
Kabeln benutzt werden. Das Verfahren wird ſtreng
geheim gehalten.

t Oſchersleben, 27. Juli. Der Arbeiter Otto
Stranz, der neulich auf die Arbeiterin Riethmüller
einen Mordverſuch gemacht hatte, iſt heute morgen
verhaftet worden. Er hatte ſich nach Verübung
der Tat in der hieſtgen Feldmark umhergetrieben.

t Bad Schmiedeberg, 27. Juli. Eine große
Anziehungskraft übt in dieſem Jahre unſer bisher in
beſcheidenen Grenzen gehaltenes Moorbad aus. Die
bereits anweſenden Badegäſte haben die Frequenz des
vorigen Jahres bedeutend überſtiegen. Der Neubau
eines umfangreichen Kurhauſes mag die Veranlaſſung
zu der ſtarken Frequenz des Bades geben.

Leipzig, 27. Juli. Geſtern vormittag wollte
die zwölfjährige Tochter des Ratsboten Reuner in der
Wohnung ihrer Eltern Tee für ein einjähriges Kind
kochen. Hierbei beging ſie die Unvorſichtigkeit,
Spiritusindenſchonbrennenden Spiritus-
kocher zu gießen, wobei der Spiritus explodierte
und die Kleider des Mädchens Feuer fingen. Das
Mädchen lief in ſeiner Angſt auf den Flur hinaus,
wo ein hinzukommender Eiſenbahnſchaffner das Feuer
durch Ueberwerfen ſeines Mantels erſtickte. Mit



ſchweren Brandwunden, namentlich am Oberkörper,
wurde das Mädchen in das Krankenhaus gebracht.
An ſeinem Aufkommen wird gezweifelt. Auch der
Kinderwagen, in dem das einfährige Kind lag, hatte
Feuer gefangen. Das Mädchen hatte aber, ehe es
an ſeine Rettung dachte, ſoviel Mut und Geiſtes
gegenwart, daß es das Kind aus dem Wagen riß
Und auf den Tiſch legte. So iſt das Kind durch
die heldenmütige Handlung des Mädchens vom Tode
des Verbrennens errettet worden.

Cokalnachrichten.
Merſeburg, den 28. Juli 1907.

Der Bezirks Ausſchuß zu Merſeburg macht
bekannt: Für den Regierungsbezirk Merſeburg wird
der Tag der Eröffnung der diesjährigen Jagd 1. auf
Rebhuhner, Wachteln und ſchottiſche Moor
hühner auf Montag den 26. Auguſt, 2. auf Birk,
Haſel, Faſanen Hähne und Hennen auf
Montag den 30. September 1907 feſtgeſetzt. Die
Schonzeit für Droſſeln wird bis auf den
30. September 1907 ausgedehnt.

Der Bedarf an Schiffs jungen für die
Kaiſerliche Marine iſt in dieſem Jahre beſonders
groß, weil zum erſten Male mit der Einſtellung der
Schiffsjungen zum Herbſt des Jahres begonnen wird.
Nachdem daher im Frühjahr bereits 750 Jungen in
den Dienſt der Marine getreten ſind, ſollen Anfang
Oktober 850 zur Einſtellung gelangen. Als Durch
ſchnittsalter fur die Eintretenden gelten 152/, Jahre,
jedoch dürfen ein Mindeſtalter von 14 und ein
Höchſtalter von 18 Jahren nicht überſchritten werden.
Die Schiffsjungen werden nach ihrer Einſtellung
während des erſten Winterhalbjahres auf dem zunächſt
bei Friedrichsort, ſpäter bei Fleneburg verankerten
alten Panzerſchiff „König Wilhelm“ untergebracht,
um in den Anfangsgründen ihres neuen Berufes
unterwieſen zu werden. Jn dem darauf folgenden
Frühjahr treten ſte ſodann auf den ſeegehenden Schul
ſchiffen der Freya Klaſſe (großer Kreuzer) oder der
Stoſch Klaſſe längere Auslandsreiſen nach europäiſchen,

Mittelmeer und amerikaniſchen Häfen an. Nach
zweijähriger Schiffsjungendienſtzeit erfolgt die Ernen
nung zum Matroſen oder Torpedomatroſen, darauf,
und zwar häufig ſehr bald, die Ernennung zum Ober
matroſen und nach durchſchnittlich ſechsjähriger Ge
ſamtdienſtzeit, alſo in einem ungefähren Lebensalter
von 22 Jahren, die Beförderung zum Unteroffizier
Von dem Augenblick der Einſtellung des Schiffsjungen
an trägt die Marine ſämtliche Koſten für die Beklei
dung, Verpflegung und Weiterbildung, dafür verlangt
ſie aber, daß der Junge ſich über die dreijährige, von
der Ernennung zum Matroſen an rechnende geſetzliche
Dienſtzeit hinaus noch zu vier weiteren Dienſtjahren
verpflichtet. Die Anmeldungen für die Schiffsjungen
Einſtellung ſind möglichſt bis zum 1. Auguſt an die
zuſtändigen Bezirkskommandos, die auch über die
Einzelvorſchriften näheren Beſcheid erteilen, zu richten.

Eine bahnpolizeiliche Beſtimmung
ſchreibt vor, daß Getreidepuppen auf einem von einer
Eiſenbahn durchſchnittenen Terrain nur in einer Ent
fernung von 38 Metern vom Gleiſe aufgeſtellt werden
dürfen. Die Landwirte ſeien auf dieſe Vorſchrift bei
der bevorſtehenden Ernte aufmerkſam gemacht.

Die hieſtge Polizeiverwaltung macht be
kannt, daß die Straßenkreuzung Ecke Damm und
Poſtſtraße wegen Vornahme von Pflaſterarbeiten von
Montag den 29. d. M. ab bis auf weiteres für
den Fuhrverkehr und Reiter geſperrt iſt.

Der Nr. 30 der „Landwirtſchaftlichen Wochen
ſchrift für die Provinz Sachſen“ entnehmen wir
folgende amtliche Bekanntmachung der Landwirtſchafts-

kammer für die Provinz Sachſen: Rechtzeitiger
Bezug der zur Herbſtbeſtellung erforder
lichen Düngemittel und ſonſtigen Bedarfs
artikel. Dem Wunſche der Eiſenbahn Direktionen
unſeres Verwaltungsbezirks Folge gebend, machen wir
die land wirtſchaftlichen Intereſſenten und Bezugs
genoſſenſchaften erneut darauf aufmerkſam, ihren
Bedarf an Düngemitteln und ſonſtigen Gütern für
die Herbſtbeſtellungen, ſofern dieſelben mit der Eiſen
bahn befördert werden müſſen, nicht erſt unmittelbar
vor der Benutzung, ſondern, wenn irgend möglich,
ſchon vorher anfahren zu laſſen. Wegen der regel-
mäßig in den Monaten September bis November
eintretenden Knappheit an gedeckten Güterwagen iſt
es den Eiſenbahnverwaltungen zu dieſer Zeit nicht
immer mögzlich, die beſtellten Düngemittel und andere
Bedarfsartikel rechtzeitig zum beſtimmten Termin an
zuliefern. Die rechtzeitige Geſtellung der erforderlichen
Anzahl von Wagen wird auch dadurch günſtig be
einflußt, daß die Ladegewichte beſonders der
15. Tonnen Wagen voll ausgenutzt werden,
ramit nicht, wie das häufig geſchieht, zahlreiche
Wagen unvollkommen belaſtet abrollen müſſen.
Schließlich iſt es dringend notwendig, für eine
ſchleunige Be und Entladung der Wagen
Sorge zu tragen.

Für Schulausflüge hat die Regierung in
Wiesbaden jüngſt folgende allgemein intereſſterende
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Verhaltungsmaßregeln angeordnet: 1. Den Schul
kindern iſt bei ſolchen Ausflügen der Genuß von
Bier und anderen geiſtigen Getränken nicht zu geſtatten.

2. Die Aueflüge find in der Regel nicht in Städte,
ſondern vorzugsweiſe auf das Land und in den
Wald zu richten. 3. Die Marſcheinteilung iſt ſo
einzurichten, daß vormittags zwei bis drei Stunden
und nachmittags höchſtens zwei Stunden marſchiert
wird. Dazwiſchen liegt eine Mittagspauſe von
wenigſtens drei Stunden, in der unter anderem den
Kindern Gelegenheit gegeben wird, zu ruhen oder
zu ſpielen.

Mit heute beginnen die fröhlichen Schützen
feſttage der Priv. BürgerScheibenSchützen
Gilde, das allfährliche große Mann und Preis
chießen. Alle Vorkehrungen ſind getroffen, den

Beſuchern des Schützenfeſtplatzes Gelegenheit zu volks
tümlichen Beluſtigungen zu geben. Eine Anzahl von
Budenbeſitzern iſt eingetroffen und hat ihre Vergnügungs
Etabliſſements errichtet. Wenn die Witterung günſtig
bleibt, wie wir es den Schützen wunſchen, dann werden
die Schützentage auch wieder den herkömmlich luſtigen
Verlauf nehmen. Das Programm lautet: Sonn
tag: Nachmittag 3 Uhr Ausmarſch der Gilde, von
4 Uhr ab Konzert und abends Ball. Montag
Nachmittag 2 Uhr Beginn des Schießens, von 4 Uhr
ab Konzert und abends Ball. Dienstag: Nach
mittag 2 Uhr Beginn des Schießens, von abends 8
Uhr ab Konzert, italieniſche Nacht mit Feuerwerk.
Mittwoch Nachmiltag 2 Uhr Beginn des Schie
ßens, von 3 Uhr ab Damengeſellſchaft. Donners
tag: Vormittag 11 Uhr Beginn des Schießens, von
nachmittags 4 Uhr ab Schießen auf die Königsſcheibe,
hierauf um 6 Uhr Proklamierung des Königs, abends
Ball. Sonntag: Nachmittag von 3 Uhr ab
Königstafel, Konzert, Volksbeluſtigungen, abends 8 Uhr
Königsball. Alſo auf zum Schützenfeſt!

Der Evangeliſche Arbeiterverein begeht
heute die Feier ſeines 7. Stiftungsfeſtes.
Hierzu hat der rührige Verein eine Reihe von feſt
lichen Veranſtaltungen arrangiert, auf die wir an
dieſer Stelle noch beſonders hinweiſen wollen. Vor
mittags findet der Empfang und die Begrüßung der
auswärtigen Brudervereine im Vereinslokal „Kaiſer-
Wilhelmshalle“ ſtatt. Nachmittags wird ein Spazier
gang unternommen, an den ſich ein gemeinſames
Abendeſſen im Reſtaurant „Zur guten Quelle an
ſchließt. Die Hauptfeier wird abends in der „Kaiſer
Wilhelmshalle“ abgehalten, wobei Herr Superintendent
Profeſſor Bithorn die Feſtanſprache halten wird.

(Theater.) Auf die am Sonntag nachmittag
ſtattfindende Kinder Vorſtellung „Lügenmäulchen
und Wahrheitsmuündchen“ möchten wir ganz beſonders
hinweiſen. Die Aufführung dieſer Kindermärchen iſt
für die Kleinen nicht nur ſehr unterhaltend, ſondern
auch belehrend. Da dies wahrſcheinlich die letzte
Kindervorſtellung in dieſem Sommer ſein wird, ſei
ein Beſuch recht warm empfohlen.

Zu der von uns in der Dienstags Nr. gebrachten
Notiz über die Auffindung des Arbeiters Friedrich
Pohl in hülfloſem Zuſtande in der Oberbreiteftraße
hier werden wir erſucht mitzuteilen, daß dieſer nicht
von hier ſondern von Lützkendorf gebürtig war.

(Tivoli-Theater) „Das Stiftungsfeſt“, Luſt
ſpiel von G. von Moſer und „Jn Zivil“, Luſtſpiel von

elburg. Wer ſich am Freitag abend gut und dabei recht
harmlos amüſieren wollte, der mußte ins Theater gehen. Der
Saal war ganz leidlich beſetzt, wir hätten aber der rührigen
Direktion, unſern Schauſpielern und dem Gaſt noch mehr Be
ſuch gewünſcht. Keiner hätte es zu bereuen brauchen. Freilich
die Uebermodernen, die den Paprika lieben, werden Moſer
ſchon zu den Philiſtern tun. Die Anweſenden jedenfalls
freuten ſich einmal wieder herzlich über die heiteren Einfälle
und niedlichen Witzworte, über die köſtlichen Figuren und die
drollige Situationskomik des alten guten Bekannten. Und
wie zündete im Publikum das friſche, frohe Spiel. Den
Vogel ſchoß natürlich Herr Hofſchauſpieler Röb beling aus
Mannheim ab, der in Maske, Spiel und Sprachweiſe eine
ſo gelungene und bis in alle Einzelheiten, das Rücken der
Brille, das Drehen des Kopfes, das Fliegen der Haarſträhne
fein ausgearbeitete Figur des Vereinsdieners Schnake auf die
Bühne ſtellte und ſich als ſo vollendeter Künſtler der Komik
zeigte, daß er mehrfach ſogar bei offener Szene lebhaften Bei
fall auslöſte. Jm Totreden hielt ihm übrigens Herr Gehring
als Hartwig vorzüglich Stand und zeichnete ſich gleichfalls hervor
ragend aus. Allgemeine Freude bereitete wieder der gemütliche
Humor des Herrn St ark und der Frau Roſen als Kommerzien
rats. Sehr hübſch ſpielte Frau Gehring, auch Frl. Thiel
und Herr Vogel ſpielten ihre Rollen entſprechend. Aus
dem Dr. Scheffler läßt ſich nicht viel machen. Jmmerhin ge
ſtaltete Herr Anſchütz den durch Ehekonflikt ganz zerſtreut
gewordenen Gatten recht entſprechend. Nicht vergeſſen ſei
endlich der wohlgelungene Brimborius des Herrn Zeidler.
Kadelburgs kleines und feines Luſtſpiel „Jn Zivil“ gehört
zum feſten Beſtand jeder Liebhaberbühne, aller Studenten
und anderer Vereine. Das oft geſpielte und gern geſehene
Stück wurde diesmal wieder freudig begrüßt. Das Zuſammen
ſpiel klappte gut. Frl. Tilly Muſäns und Herr Anſchütz
ſpielten ein reizendes Liebespaar, ferner waren noch die
Herren Neſtram und Zeid ler daran beteiligt. Unſer Gaſt,
Herr Röbbeling, endlich ſtellte den geriebenen Burſchen
Fritz mit meiſterhafter Komik dar und ließ keine Nüance un
genutzt vorübergehen. Herrn Direktor Muſäus gebührt ſchon
jetzt Dank dafür, daß er Herrn Röbbeling, dieſen hervorragenden
Charakterkomiker, für den Sonntag zu einem weiteren Gaſt

ſpiele gewonnen hat. S.Vereins- und Vergnügungschronik:Sonmt merfeſte veranſtalten der Theater Verein „Philhar
monie“ in der „Reichskrone“ und der dramatiſche Verein
„Freie Volksbühne“ in der „Funkenburg“. Ver

gnügen halten ab der Geſang Verein „Jris“ im
„Caſino“, die Fleiſcherg eſellenBrüderſchaft im
„Thüringer Hof“ und der Schießklub Meuſchau
im dortigen Schmidtſchen Gaſthofe Ausflüge unter
nehmen der MännerTurnverein nach Kötzſchen, der
Dilettanten Verein nach Niederbeuna, der Kavallerie
Verein nach Weißenfels und die Bäcker geſellenſch aft
nach Leuna. Tanzmuſik findet in Groß Kayng und
Röſſen ſtatt.

Aus dem Merſeburger
und benachbarten Kreiſen.

nun. Wallendorf, 27. Juli. Erſt jetzt läßt
ſich recht uüberſehen, welchen Schaden das Hoch
waſſer auf unſeren Wieſen angerichtet hat. Mit
einer grauweißen Schicht bedeckt liegen dieſe da.
Das abgemähte Gras, welches im Waſſer gelegen
hatte, iſt nicht mehr zu gebrauchen. Man hat es
deshalb ſtellenwelſe zuſammengeharkt und einfach ver
brannt. Recht troſtlos ſehen einige Rübenfelder aus.
Während auf höhergelegenen Stellen dunkelgrüne
Farbe vorherrſcht, zeigen die Gründe ein gelbliches,
zwerghaftes Ausſehen. Die übelriechende feuchte Luft,
die beſonders in der Nacht faſt unerträglich iſt, hat
ein Heer von Mücken und anderem Ungeziefer erzeugt.
Schwarze Säulen ſchweben über den Bäumen und
laſſen einen lauten ſummenden Ton recht deutlich
vernehmen. Die Kornernte iſt im vollen Gange.
Auch wurden bereits einige Fuhren eingefahren.

S Döllnitz, 25. Juli. Infolge des ſchlechten
holperigen Straßenpflaſters, das in unſerer Gegend
ſehr häufig vorgefunden wird, brach Herrin L. von
hier bei einer Motorradfahrt kürzlich unweit von
Lochau die Vorderradgabel am Steuerrohre ab,
wodurch der Fahrer, der mit voller Geſchwindigkeit
fuhr, zum Sturz kam und ſich an der Schulter und
am Kopfe erhebliche Verletzungen zuzog.

z. Döllnitz, 27. Juli. Der Aufenthalt in
unſerem Holze iſt jetzt gerade nicht angenehm, da in
demſelben infolge der ſchwülen Witterung ſich in
zahlloſen Schwärmen Mücken, beſonders die lang
beinigen, darin aufhalten und durch ihre Stiche ſich
für die Menſchen unangenehm bemerkbar machen.

D. Ammendorf, 26. Juli. Ein dreiſter
Huhnerdieb iſt dieſer Tage in dem Arbeiter O.
aus Beeſen a. E. dingfeſt gemacht. Er verſetzte die
Federvieh beſitzenden Bewohner Ammendorfs ſowie der
umliegenden Ortſchaften ſeit längerer Zeit in förmliche
Aufregung. O,, der als Geflügeldieb und Vogel
ſteller einen Namen hat, hatte ſich an den Eingängen
der Ortſchaften Futterplätze errichtet. Mit Brot
ſtückchen lockte er die Hühner an ſich, ſchoß, ſobald
eine ſtattliche Anzahl um ihn verſammelt war, das
beſte Huhn mit einem ſogen. Katepult nieder und
ſchlachtete es an Ort und Stelle ab. Bei ſelcher
Tätigkeit wurde O. jüngſt vom Wachtmeiſter Bock
ertappt und verhaftet. In ſeiner Jackettaſche fanden
ſich Brotſtückchen und etwa 40 kleinere Steine, die
zum Niederſchießen der Hühner dienten. Auch ſein
Schießinſtrument wurde ihm abgenommen.

s Lehna, 26. Juli. Am Mittwoch verunglückte
in Wahren der an der Bahn beſchäftigte 18 jährige
Bruno Pauſch. Trotz ſeiner ſchweren Verletzungen
hofft man den jungen Mann am Leben zu erhalten.
Es iſt dies in kurzer Zeit der zweite Unglücksfall,
der die ſchwergeprüfte Familie betrifft, dem vor

Jahre wurde erſt ſein Vater überfahren und
getötet.

s Querfurt, 26. Juli. Jn Eſperſtedt er
trank der zweijährige Sohn des Schachtarbeiters
Roſt im Bach. Während die beauffſichtigende
Perſon nach dem Eſſen ſah, fiel das am Bach
ſpielende Kind ins Waſſer und konnte nur als Leiche
aus dem nicht tiefen Gewäſſer geborgen werden.

s Schkeuditz, 26. Juli. Der 76 jährige Land
briefträger a. D. Herdrich aus Schkeuditz wurde
wegen ESittlichkeitsverbrechens begangen an ſchul
pflichtigen Mädchen, von der Strafkammer zu Halle
am Freitag vormittag zu acht Monaten Gefängnis
verurteilt. Die Verhandlung fand unter Ausſchluß
der Oeffentlichkeit ſtatt.

SpirlplauEnkwurf des Feipziger Stadt- Theaters

vom 28. Juli bis 5. Auguſt 1907.
Aeues Theater. Anfang 7 Uhr. Sonntag

„Die luſtige Witwe.“ Montag: „Künſtlerblut.“ Dienstag
„Kabale und Liebe.“ Mittwoch: „Zapfenſtreich.“ Donners
tag: „Die Dienſtboten.“ Hierauf: „Die Schulreiterin.“
Zum Schluß „Das Verſprechen hinter'm Herd.“ Freitag
„Der blaue Klub.“ Sonnabend: „Ultimo.“ Sonntag
„Künſtlerblut.“ Montag: „Wiener Blut.“

Altes Theater. Anfang /28 Uhr. Sonntag
„Jm bunten Rock.“ Montag und Dienstag geſchloſſen.
Mittwoch: „Die luſtige Witwe. Donnerstag und Freitag
geſchloſſen. Sonnabend „Die luſtige Witwe.“ Sonntag
„Jm weißen Rößl.“ Montag geſchloſſen.

Wetterwarte.
Vorausſichtliches Wetter am 28. Juli Zunächſt

heiter mit ſteigender Temperatur. Später zunehmend
bewölkt, Nachmittag oder Abend Gevwitter.
29. Juli Ziemlich warm und wechſelnd bewölkt,
aber zeitweiſe heiter, Regenfälle und Gewitter.



Sport und LCLeibesübungen.
F. Halle, 27. Juli. Großer Preis vom Saale

tal iſt die Hauptnummer der radſportlichen Veranſtaltung
benannt, die am morgenden Sonntag nachmittag 4 Uhr auf
der Halleſchen Radrennbahn ſtattfindet. Es handelt ſich um
ein 70 Kilometerrennen mit Motorſchrittmachern, für das die
Dauerfahrer ArensKöln a/Rh., Jngol d Siraßburg i/E.
und Arthur Stellbrück- Berlin engagiert ſind, die mit
ihrem Schrittmachermaterial bereits ſeit mehreren Tagen eifrig
an der Trainingarbeit ſind. Alle drei Bewerber in der mit
einer Geſamthöhe von 3000 Mk. zum Austrage kommenden
Konkurrenz ſind ungefähr gleichartiger Qualität jeder einzelne
will ſeine beſte Kraft an die Erringung des Sieges ſetzen.
Außerdem ſtehen noch zwei intereſſante Straßenmotorrennen
und einige Fliegerkonkurrenzen auf dem Programm. Die
Halle Merſeburger Straßenbahn hält am Eingange zum
Sportplatz. Den Billetvorverkauf für Merſeburg hat
das Zigarrengeſchäft von Otto Fuchs, Ritterſtraße übernommen.
Eintrittskarten auf alle Plätze ſind dortſelbſt zu ermäßigtem

Preiſe erhältlich.

Vermischtes.
Ein Bauchaufſchlitzer in Berlin.) Von einem

unbekannten Manne wurden Freitag nachmittag zwei Kinder
in verſchiedenen Straßen durch Bauchaufſchlitzen ſchwer
verletzt. Eins der Kinder iſt bereits auf der Unfallſtation
geſtorben. Drei ähnliche Fälle ſind in anderen Poltizeirevieren
gemeldet worden. Der Täter iſt noch nicht ergriffen er iſt
anſcheinend geiſteskrank. Ein weiteres Telegramm meldet:
Einer amtlichen Mitteilung zufolge verletzte im Nordoſten
Berlins ein wahrſcheinlich geiſteskranker Mann vier Kinder
lebens gefährlich durch Stiche in den Leib. Ein Kind
iſt bereits geſtorben. Es heißt, daß auch ein fünſtes
Kind verletzt ſei. Das Polizei Präſidium ſetzte eine Be
lohnung von tauſend Mark aus auf Ergreifung des
Mannes. Alle Polizeirevlere wurden angewieſen, möglichſt
viele Polizeipatrouillen auf die Straße zu werfen, um eine auf
merkſame Ausſchau nach dem Täter zu halten. Derſelbe wird
als ein gutgekleideter großer Mann von 25 bis 27 Jahren
beſchrieben. Der „B. L.-Anz.“ berichtet über die Schreckens
tat wie folgt: Ein Kind hat ſein Leben unter den Händen
eines Unholds gelaſſen. Ein zweites liegt auf
den Tod verletzt im Krankenhauſe am Friedrichs
hain darnieder. Ein drittes eben dorthin ge
brachtes iſt verhältnismäßig glimpflich davongekommen
und vernehmungsfähig. Erſt ochen wurde von
dem Unhold die vierjährige Margarete Prawitz, Ryke
ſtraße 2, Tochter eines Fabrikarbeiters. Die Kleine hauchte
ihr Leben bald nach der Tat aus. Zwei Stiche in den
Unterleib, die eine Darmzerreißung herbeiführten, erhielt die
dreijährige Herta Senſt, Tochter eines Barbters in der
Heinersdorfer Straße 21. Die Aerzte geben leider nur wenig
Hoffnung auf Erhaltung ihres Leben. Die fünſjährige Ell a
Knespl, Tochter eines Zigarrenhändlers in der Prenzlauer
Allee 25, iſt durch einen Stich in der Nabelgegend in nicht
lebensgefährlicher Weiſe verletzt worden. Alle drei Kinder
wurden von dem Geiſtesgeſtörten von der Straße in den
Hausflur gelockt und dort mörderlich angegriffen. Ob es ſich
um eine Wahnſinnstat, ob um ein Sittlichkeitsverbrechen
bezw. um einen Luſtmord und Luſtmordverſuche handelt, wird
erſt die Unterſuchung ergeben können. Des Täters war man
bis zu früher Morgenſtunde nicht habhaft geworden. Ganz
Berlin iſt in fürchterlicher Erregung. Entſetzt und erſchüttert
ſteht man vor den furchtbaren Bluttaten, die, wie der B. L.
A. ſchreibt, ein Scheuſal in Menſchengeſtalt an vier unſchuldigen,
harmloſen Kindern begangen hat. Die Chronik der Reichs
hauptſtadt iſt ja leider reich genug an ſchrecklichen Verbrechen,
die auf Verderbnis der Seele oder auch auf krankhafte Zuſtände
zurückzuführen ſind. Aber die Ereigniſſe vom Freitag ſtehen
ganz vereinzelt da. Eine ſo entſetzliche Häufung des Schrecklichen,
des Grauſigen iſt noch nicht vorgekommen, noch niemals, weder
in Berlin noch in irgend einer anderen Stadt der Welt. Wenn
man die Einzelheiten der vier entſetzlichen Mordtaten erfährt,
denkt man ſofort an das Scheuſal, das vor mehreren Jahren
London unſicher machte an Jack den Aufſchlitzer. Aber
die menſchliche Beſtle, die am Freitag die Kinder innerhalb
kurzer Zeit ums Leben brachte, iſt ein noch fürchterlicheres, ein
weit gefährlicheres Scheuſal als der ſchreckliche Jack. Seine
Opfer waren wehrloſer und leichter zu erlangen. Er iſt der
verkörperte, der wandelnde Tod, wenn es nicht der Polizei
gelingen ſollte, ſeiner ſo ſchnell wie möglich habhaft zu werden.
Es iſt der Wahnſinn der Mordluſt, die Perverſität des Blutes,
die da lebenvernichtend unter Kindern umherſchreitet. Wir
ſtellen uns in unſerer Phantaſie ein ſolches blutgieriges Un
geheuer etwa wie einen tollen Hund vor, mit rollenden
Augen, mit wilden Bewegungen, mit ſchäumendem Mund,
und ſind erſtaunt zu hören, mit welchem Rafſfinement,
mit welcher Ruhe der Mörder die unſchuldigen
harmloſen Kinder verlockte. Es iſt nur wieder ein Beweis
daſür, wie der Wahnſinn des ſchrecklichen Laſters mit kalter
Ueberlegung arbeitet. Und das iſt das fürchterlichſte an ſolchen
Vorgängen, denn es kann paſſieren, daß man das Untier,
das jeden Augenblick bereit iſt, die grauſiggſte Tat zu begehen,
für einen ganz harmloſen Menſchen hält, eben weil gerade
ſolche Scheuſale, die von dieſen furchtbaren Treiben beſeſſen
ſind, ſich am beſten verſtellen können. Hoffen wir, daß es der
Arbeit unſerer Polizei gelingen möge, den ſchrecklichen Ver
brecher recht bald unſchädlich zu machen.

Vom Blitze erſchlagen.) Jn Verano bei Jntra
am Lago moggiore wurde eine Anzahl Studenten, die morgens
zu einer Tour aufgebrochen waren, von einem heſtigen Ge
witterſturm überraſcht. Der Blitz ſchlug mitten in die
Schar und tötete auf der Stelle den 26jährigen Alfons
Tolmeiſte r aus Eichsfeld und den 28jährigen Auguſt Urban
aus Tilſit. Fünf andere wurden verletzt.

(Eine blutige Tat und ihre Folgen.) Jn
Düſſel dorf erſchoß der Schneidermeiſter Friedrich Loepel
ſich mit einem Revolver, nachdem er vorher auf ſeinen Schwieger
ſohn erfolglos einen Mordverſuch unternommen hatte. Seine
in der Nachbarſchaft wohnende Ehefrau wurde aus Aufregung
vom Herzſchlag getroffen ſie war ſofort tot.

Todesſturz vom Dache.) Bei der Arbeit iſt am
Donnerstag in Berlin der 19 jährige Klempnergeſelle Karl
Mädner aus Dresden abgeſtürzt und tödlich verunglückt.
M., der erſt am Mittwoch bei ſeinem Meiſter eingetreten
war, arbeitete auf dem Dach des Luiſenſtädtiſchen Gymnaſiums
in der Sebaſtianſtraße 26. Beim Abſteigen verlor er infolge
eines Fehltritts das Gleichgewicht und ſtürz e in den Hof
hinab. Durch den Fall zog er ſich einen ſchweren Schädel
bruch und innere Verletzungen zu. Schrecklich entſtellt wurde
er von ſeinen Arbeitskollegen aufgefunden, die ſofort einen in
der Nähe wohnenden Arzt herbeiholten. Dieſer konnte dem
Verunglückten aber nicht mehr helfen. Der Tod war bereits

eingetreten. Ein gleicher Unfall ereignete ſich an demſelben
Tage nachmittags in der Königſtraße. Jm Begriff, ſich anzu
ſeilen, wurde der 16 jährige Klempnerlehrling Alfred Glöde
aus der Gontardſtr. 4 vom Schwindel erfaßt und ſtürzte kopf
über von dem Dache auf den Hof hinunter. Er war ſofort tot

(Der Mordverſuch) des Gaſtwirts Schneider in
Fürſtenwalde bei Berlin ſtellt ſich als ſehr harmlos
dar. Dem Sch. wurde nämlich, als er für geheilt aus der
Jrrenanſtalt entlaſſen war, von ſeiner Ehefrau und der
Schwiegermutter der Eintritt in ſein eigenes Haus verwehrt.
Er erzwang ihn ſich aber mit Gewalt und verprügelte ſowohl
ſeine Frau wie ſeine Schwiegermutter, nahm das vorhandene
Geld, etwa 5000 Mk., das ihm ſelbſt gehört, an ſich, überließ
die beiden Frauen ſich ſelbſt und begab ſich zu ſeinen Eltern
nach Berlin.

(Vom Deutſchen Sängerfeſt in Breslau. Der
Sängerfeſtplatz mit der Rieſenhalle im Mittelpunkt macht einen
durchaus gefälligen Eindruck. Heute, Freitag, am vorletzten
Tage der Vorwoche, an dem keine beſonderen Aufführungen
ſtattfinden kann man mit Ruhe den impoſanten Hallenbau
und die Zeltſtadt um ihr herum betrachten. Beſucher ſind
natürlich auch heute genug vorhanden, und die bis vor den
mit Waffen geſchmückten Torbau fahrenden Straßenbahnzüge
ſind voll beſetzt. Vor allem imponiert die Sauberkeit des mit
Raſenflächen und gärtneriſchen Anlagen verſehenen Platzes, der
in ſeinem hinteren Teil auch ein kleines Stück Leipziger Schau
meſſe birgt. Zwei Rieſenbierzelte ſind rechts und links vom
Haupteingang erbaut. Auf dem Feſiplatz iſt keine Polizeiſtunde
feſtgeſetzt. Nach 12 Uhr darf zwar niemand mehr hinein, die
Tore öffnen ſich aber denen, die hinaus wollen, die ganze
Nacht hindurch. Glückliche Ausſicht für durſtige Sängerkehlen!
Da der Feſtplatz unmittelbar an das große Friedbergetabliſſement
grenzt, ſo hat man letzteres mit erſterem in Verbindung gebracht.
In dem parkartigen großen Friedberggarten gibt es Tanzplätze
und eine ulkige Nachahw ung der Rieſengebirgsbauden, die viele
der fahrenden Sänger in Wirklichkeit aufſuchen werden. Die
Paſſage zur Feſthalle zeigt mittelalterlichen Schmuck, und die
hellbraune Färbung verleiht dem mit allen modernen Neuerungen
verſehenen Bretterkau ein freundliches und würdiges Ausſehen.
Ueber die Akuſtik läßt ſich günſtig urteiley, nachdem ich heute
in ihr einen größeren Chor probieren hörte. Der Fremden
zufluß iſt bedeutend. Die Feſtſtadt legt den herrlichſten

Schmuck an. s(Unter dem Verdacht des Mordes) an der
Wirtſchalterin Plath in der Schmidtſtraße in Berlin wurde
in der Nacht zum Freitag der Schuhmacher Niemſch aus der
Brandenburgſtraße verhaftet, der in den letzten Wochen mehrere
Mädchen in der Friedrichſtraße, meiſtens Proſtitnierte z u
ermorden verſucht hatte. Man nahm an, daß der
Menſch, dem es in drei Fällen nicht gelungen war, ſeine
Abſicht auszufithren, endlich bei der P. Glück gehabt hatte.
Es ſtellte ſich aber heraus, daß er der Mörder nicht ſein
kann. Er wird ſich dagegen wegen Tötungsverſuchs in mehreren
Fällen vor Gericht zu verantworten haken. Nach einem
Telegramm der „Berl. Neueſten Nachr.“ wurde in Schwedt a. O.
am Donnerstag nachmittag durch einen Berliner Kriminal
beamten der 22 jährige Kellner Ernſt Aus in Schwedt unter
dem Verdacht verhaflet, den Raubmord an der Amanda Plath
verübt zu haben. Ter Feſtgenommene leugnet die Tat;
er wurde nach Berlin übergeführt.

Aus Herzberge entwichen) iſt ſchon wieder ein
gemeingefährlicher Geiſteskranker. Es handelt ſich
um einen Auguſt Kröning. Vergeblich hat die Polizei bisher
verſucht, des Flüchtlings habhaft zu werden.

(Friedhofmarder) haben auf dem Begräübnisplatz
der jüdiſchen Gemeinde in Weißenſee bei Berlin in den letzten
Tagen gehauſt. Sie ſtahlen einige bronzene Ziertrauben von
einem Erbbegräbnis im Werte von 200 Mk.

(Durch dreiſte Wagenmarder) wurde am Mittwoch
in der Spichernſtraße in Berlin ein Fuhrwerk des Schlächter
meiſters Gerbſch, Joachimsthaler Straße, geſtohlen. Das
Gefährt hatte noch eine größere Ladung an Fleiſch und
Wurſtwaren enthalten. Am Donnerstag wurde in der Sophie
Charlotten Straße der leere Wagen aufgefunden. Die Pferde
waren ausgeſpannt und die Ladung fehlte. Zweifellos werden
die Täter verſuchen, die Pferde zu verkaufen.

Gerichtsver handlungen
Hamburg, 25. Juli. Der Redakteur des Hafen

arbeiter iſt wegen Aufreizung zum Klaſſe nhaß zu einem
Monat Gefängnis verurteilt worden,

Wegen Mißhandlung Untergebener in nicht
weniger als zehn Fällen und vorſchriftswidriger Behandlung
Untergebener in ſieben Fällen wurde nach der „Frft. Ztg.
Unteroffizier Heckenmüller vom Ul.Regt. 14 St. Avold
zu drei Wochen mittlerem Arreſt verurteilt. Einer
Reihe von Untergebenen hatte er „Jagdhiebe“ ausgeteilt,
einen Ulanen mit der Naſe in den Dünger gedrückt, einem
anderen auf den kranken Fuß getreten, dann ließ er zwei
Ulanen in der Kniebeuge mit ausgeſtreckten Dungkaſten und
Eimer ſitzen, bis die Gelenke anſchwollen, und gab ſeinem
Spezialfreund, dem Ulanen Ertel, keine Zeit zum Sacheuputzen,
meldete ihn aber wegen „Malpropretät“, wenn er mit ſchmutzigem

Anzug zum Dienſt erſchlen. Das Kriegsgericht nahm hierbei
keine Abſichtlichkeit an, ſonſt hätte in dieſem Falle Geſängnis
ſtrafe eintreten müſſen.

Der Mannheimer Anarchiſten prozeß endete am
Freitag mit der Freiſprechung ſämtlicher Angeklagten.
Die Haftbefehle gegen Karfunkelſtein und Dr. Friede
berg wurden aufgehoben.

Neueste Nachrichten.
Berlis, 27. Juli. Dem „B L uufolge

ſtürzte Prinz Heinrich XVIII. Reuß in
Heiligendamm während eines Spazierritts mit ſeinem
Pferd, wobei er ſich die Schultern verletzte. Jnnere
Verletzungen ſcheinen nicht vorzuliegen doch klagt der
Prinz, der das Bett hütet, über Schmerzen.
Demſelben Blatt zufolge iſt bei Reichenbach im
oberen Frankenwald ein 22jähriges Mädchen
mehreren Burſchen zum Opfer gefallen. Es
wurde ſterbend aufgefunden und ins Krankendaus
gebracht, wo es alsbald verſtarb. Ein italieniſcher
Arbeiter wurde als wahrſcheinlicher Mittäter verhaftet.

Berlin, 27. Jul. Dem „B L. A. zufolge
wurde in Czenſtochau eine Falſchmünzer-
werkſtatt aufgehoben. Vier Falſchmünzer wurden
verhaftet und zahlreiche ruſſiſche und deutſche Falſifikate
ſowie Formen und Schmelztiegel beſchlagnahmt.

Antwerpen, 27. Juli. Als der König von
Belgien geſtern die neuen Marineanlagen beſuchte,
erhielt er an Bord der „Alberta“ einen anonymen
Brief, der ihn mit dem Tode bedroht die
Polizei hat die größten Vorſichtsmaßregeln getroffen,
um das Leben des Königs während ſeines Aufenthaltes
in Antwerpen zu ſichern. Die Unterſuchung iſt ein

eleitet.

Sofia, 27. Juli. Aus Makedonlen hier ein
gegangene Depeſchen erzählen von einem großen
Treffen, das türkiſche Truppen mit mehreren
bulgariſchen Banden zwiſchen Pirlepe und
Köprili geliefert haben. Der Kampf dauerte zwei
Stunden und endete mit einer Niederlage der Banden,
die 100 Tote und zwei als Bandenführer fungierende
Woiwoden verloren.

Wörſenbericht
vom 26. Juli 1907.

Mitgeteilt von der Magdeburger Privat-Bank,
Zweignied erlaſſung Merſebnro,

Hinsfuß. Bezeichnung Kurs
Jnländiſche Werte.
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3 u 83,40 B31/2 Preuß. Konſols 93,30

3 r 83,3031/2 Bahyeriſche Staats Anl. 93,
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34 Halleſche Maſchinen 328,10 u
10 Hamb. Amerk. Paketfahrt 131,
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81 Nordd. Lloyd 3B9 Riebeck ſche Montanw. 191,75
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Japaniſche e 80,90 eVNexikaniſche 10050Rumäniſche v 100,70
42 3 v vZuſſſhe e4 „Ungar. GoldRente 93,41 Buenos Air. Stadt Anl. 91,25
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Waren und Produktenbörſe.
Berlin 27. Juli. Wetzen, 1000 kg Jull 4

Sept. 200,25, Dez. 200,25 Mk. Roggen 1000 g. Juli
Sept. 180,50, Dez 176,50, Mk. Hafer 1000 g

Juli 192,00, Sept. 162,75 Mk. Mais 1000 kg Juli
136,00, Sept. 139,50 Mk. Rübäl 190 Kke Okt. 7120.
Dez. 71,50 Mk. Kartoffelmehl: 18,50--19,00.

Gegenüber den flauen Depeſchen aus Nordamerika hat das
unzuverläſſige Wetter es verhindert, daß ein weiterer erheblicher
Rückſchritt der Preiſe für Weizen, Roggen und Hafer hier
eingetreten iſt. Rüböl war ſtill und hat ſich im Werte
behauptet.

Leipzig, 27. Juli. Per 1000 Kg Weizes neuer
209--214 bez. u. B., auskänd. 214—220 z. u. B Behauptet.
Roggen hieſiger alter 212—214, bez. u. B. neuer 206
209; Preußiſcher alter 212--214, neuer 206-209; ausl.
212— 214 M. Ruhig. Gerſte, Braugerſte bz. u. B.,
feinſte über Notiz, auswärtige bz. u. B, Mabl und
Futterware 165--176 bez. u. B. Hafen inländ. 197—206
bez. und B., aus. Ruhig. Mais amerkten. 158 168
bz. u. B., runder 147 bis 152, Cinquantin 156 168
bez. und B Rappskuchen per 100 Rg netio Rüböl,
rohes. per 100 Kg netto o. F. 76,00 ziemlich feſt. Weizen
mehl 30,00 bez. u. B, Roggen mehl 30,00 bez u. B.

Reklameteil.
Herr Dr. med. K. ſchreibt: Das Neſtle'ſche Kindermehl

bewährt ſich: 1. Als Beinahrung bei geſunden Bruſtkindern
wegen Unfähigkeit der Mutter zum Stillen. 2. Als aus
ſchließliches Nährmittel bei Verdauungsſtörungen durch artfremde
Milch, mögen dieſelben beſtehen in einfacher Dyspepſie bis zu
den ſchwerſten Formen der Kindercholera. 3. Als Erſatzmittel
der Milch überall, wo dieſe nicht vertragen wird. 4. Bei der
Entwöhnung, namentlich im Sommer.
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S Theater und Ball ee Sehützenfest. T ope Auf pielſeitigen Wunſch werde ich zum diesjährigen Schützenfeſte wie en ſeit 18 Löpte.

Jahren in Merſeburg auf dem Kinderfeſte bekannten Heutein pa. Zrühwürstchen u shühe Aue
So zg. erſcheinen. Meine B nd en Rind ur me. r den 28 Du len Delen r nur aus prima Rind und Schweinefleiſch hergeſtellt. Gr. »Aay
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ff. hür. Rosthratwürste.

S usta v T misl C0, Mache hierdurch gleichzeitig bekannt, daße n meige echten thüringer Roſtbratwürſte nur
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Verantwortſſche Redattſon, Druck und Verlag von Th. Rößner in Merſeburg.
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(Fortſetzung.)

Henkel und Freund Saro wett
S eiferten in herzlichen Toaſten, und Traute
und Paul, wie oft örückten ſte einander die
Hände unter dem Tiſch.

„Jch ſehe ein Paar vor mir, ſagte
Henkel, „das keine Weltrückſicht und Kon
vention, nur Liebe, einzig Liebe, durch
Jahre treu erprobte Liebe vereint hat, ein
Paar, in dem ſich Charakter und Schönheit

Die Traute. e
Roman von Arthur Roehl.

Trautes Kindergeſicht, und dann ſagte er
nur: „Paul, alter Freund Paul, wenn man
das ſieht, dies zarte Frauchen an deiner
Seite, es könnte einem bange werden vor ſo
viel Glück, wie dir beſchieden. Sei auf der
Hut, Schlingel, vor dem Neide der Götter.“

Und dann hob er ſein volles Glas.
„Alſo ein glückliches, langes, langes

Leben, Frau Traute, und dir, Meiſter Paul.“
Paul und Traute weinten große Tränen

innig verſchmelzen, und dem der Segen des
Himmels, wenn es eine Himmelsgerechtig-
keit gibt, nicht fehlen wird.“

„Freund Paul,“ fuhr er fort. „Wie lange
ſind wir beide befreundet? Ein Lebensalter,
mein Junge. Aber ſo lange wir uns
kennen, biſt du ein Menſch mit dem Herzen
auf dem rechten Fleck geweſen, und das
Glück, das dir heute wird, fürwahr, du
haſt es verdient, lieber Paul.“ Er hielt
einen Augenblick inne, mit bewunderndem
wie verwundertem Kopfſchütteln umfing er

des Glückes, und Heunkel und Saro lachten
und ſchworen, wenn ſie ein Weibchen
fänden, wie Traute es war, auf der Stelle
würden ſie das dem Paul nachtun. All ihre
alte Junggeſellenherrlichkeit, an die ſie ſich
klammerten, hin an den Nagel mit ihr, und
wie der Paul würden ſie aber natürlich
müßten ſie ſicher ſein, auch ſo zu landen
ins Ehejoch hineinſegeln!

Als ſie ſich endlich von der feſtlichen
Reſtaurant-Tafel erhoben, war es Höchſte
Zeit, daß das junge Paar nach dem Bahn-
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hoſe kam, wenn es den Zug, der ſie auf ein
paar mal vierundzwaänzig Stunden in ihr
junges Flitterwochenglück führen ſollte,
nicht verfehlen wollten.

Freund Henkel und Saro begleiteten ſie
bis an die Tür des Coupeés.

„Nein, Hand aufs Herz,“ ſagte Henkel
noch, als die Lokomotive ſchon pfiff, und der
Zug ſchon anzurollen anfing. „Schon manch
cine Hochzeit habe irh mitgefeiert, Frau

Traute, mit mächtigem Umſchwung, mit
Paradekaroſſen und Glockengeläute, unab
ſehbaren Tafeln und aufgeputzten, unheim
lich dekolettierten Hochzeitsweibern, aber ein
Feſt, ſo gemütvoll, ſo würdig wie heute, nicht
eins. Wenn ich mal

Weiter kam er nicht. Der ſchrille Pfiff
der Lokomotive ſchnitt ihm von der Lippe
ab, was er ſagen wollte. Aus den Fenſtern
wehten Taſchentücher heraus, Henkel und
Saro ſchwenkten die Hüte noch, als längſt
ſchon der Zug aus der Halle hingus war,



und als Traute, wie ſie endlich vom Fenſter
zurücktrat und ſich zu Paul ſetzte, eine
Träne in ſeinem Auge ſchimmern ſah, küßte
ſie ihm flugs die Träne weg und fragte ihn
mit dem eigenen kindlichen Klang ihrer
Stimme neckiſch:

„Was Paulchen, du weinſt, bedauerſt du
ſchon

Er ließ ſie nicht ausreden, ſondern drückte
ſie an ſich. Er ſenkte ſeine Augen tief in die
ihrigen.

Mit welcher Kraft ſeines Herzens hing er
an dieſem jungen lieblichen Weibe.

Was ſcherte es ihn, daß ſie ihm keine
Reichtümer mitbrachte. Er war entſchloſſen,
für ſie zu arbeiten.

Dieſe Jungen, Henkel und Saro, hatten
recht, vollkommen recht, wenn ſie ihn den
gangen Tag mit unverhohlen neidiſchen
Blicken beäugelt. Und ſie kannten ſie doch
noch lange nicht ſo, wie er ſie kannte. Er
aber wußte, was er an ihr hatte, einen Edel
ſtein. Und dann gehörte ſie überhaupt und
ihr liebliches Lächeln, wie Licht und Luft, zu
ſeinem Leben.

Paul Rink war alles andere als fromm.
Er war ſogar, wie die heutige Feier zur Ge
nüge bewies, ein böſer Ketzer. Aber als an
dem Abend der Tag ſich zur Nacht ver
wandelte und er ſeinem jungen Weibchen
den Gutenachtkuß auf ihre weiße Kinder
ſtirn drückte, unwillkürlich beſchlich ihn da
doch ein Gefühl, als ob er ſeine Hände falten
ſollte und beten, mochte es hören, wer immer
ein Recht droben hatte, es zu hören, und die
Kraft, es zu erfüllen, daß dieſer Tag ihr,
ſeiner Traute, zum Glück und zum Heil
ausſchlagen möchte.

„Zum Glück und zum Heile, Trau-
tendelein,“ ſagte er zu ihr. „Wie dit es ver
dienſt, mein einziges Lieb, mein herzinniges
Weib!“

Wenn je ein Mann mit allerhand
inneren Beſorgniſſen über ſeine Unzuläng-
lichkeiten für dieſen Stand in die Ehe ge
treten war, ſo war es Paul. So ſehr er mit
Traute verwachſen war, ſo ſehr er ſie liebte,
und ſo ſicher er war, daß vhne ſie für ihn
kein Leben, vor dem Heiraten war ihm doch
bange geweſen.

So lange hatte ſein Leben ſich außer dem
Hauſe, in Wirtſchaften, in Cafes, auf der
Straße abgeſpielt. Würde er ſich an eine
Häuslichkeit gewöhnen? Und das Jmmer-
Beiſammenſein mit ihr, wenn er ſie auch
noch ſo liebte, würde es ihm behagen Er
kannte ſich, der beſte Bruder war er gewiß
nicht. Flatterhaft war er auch. Und er
machte ſeine Anſprüche.

„Trautendeleinchen,“ hatte er mehr als
einmal zu ihr geſagt, „du weißt, ich bin
wähleriſch im Eſſen. Jch habe meine Zunge.
Triffſt du nicht meinen Geſchmack, wird dir
das Kochen bald leid ſein.“

Sie hatte aber nur dazu gelacht!
„Laß das meine Sorge ſein, Paulchen, ich

werde ſchon kochen, beſſer als du es mir zu
krauſt. Und Mühe werde ich mir ſchon geben,
du wirſt es ſehen.“

Er hatte ſie eine Zeit lang eigens an
einem beſſeren Kochunterricht teilnehmen
laſſen. Er war in der Tat neugierig.

eigenen Verwunde-
weit leichteren und
er je zu hoffen ge

Zu ſeiner größten
rung nahm alles einen
glatteren Verlauf, als

Er lebte ſich im Nu in die neuen
Jm Handumdrehen hatte

von häuslichem
Nicht einmal, daß

wagt.
Verhältniſſe ein.
er ſich zu einem Muſter
Ehemann herausgebildet.
er ſein früheres Leben vermißte und ſich
danach zurückſehnte. Eins und alles war
ihm ſein Heim, ſeine Frau. Wo immer er
einem ſeiner alten Gefährten begegnete,
konnte er ihnen ſeine Glückſeligkeit nicht
laut genug ſchildern. Und ohne Ausnahme
riet er ihnen: „Kinder, wenn ihr klug ſeid,
macht es wie ich: heiratet! Iſt das ein
Leben, das ihr führt. Jn euren Jahren!
Schämt euch. Sucht euch ein Weibchen,
gründet ein Heim.“

Traute war ſelbſt erſtaunt über das Maß
von Glück, das ihn erfüllte. Nicht müde
ward er, ſie zu ſtreicheln, zu hätſcheln und
ſeinem Geſchick zu danken, daß er ſolche Frau
gefunden, wie ſie war.

Wenn ſie am Morgen aufſtanden und ſie
im koketten Morgenkleid den Kaffee beſorgte,
ſchien er an ihre Ferſen gebannt. Er folgte
ihr aus der Schlafſtube, wo ſie ſich in blen
dendem Nachtgewand, taufriſch und roſig,
wie eine Lilie zart, erhoben, in die Küche
wo ſie das Waſſer aufſetzte und den Kaffee
auſbrühte. Er ſtand neben ihr, wenn ſie
den Semmelbeutel, den der Bäckerjunge an
die Korridvrtür gehängt, ausſchüttete, und
ängſtlich gab er acht, daß die Spiritus
flamme, auf der das Waſſer kochte, wenn ſie
die Kaſſerole abnahm, nicht zu nahe an ſie
heranleckte.

„Traute! Traute!“ rief er. „Vorſichtig!
Vorſichtig! Denke, wenn du dich verbrennſt.
Wieviel Unglück haben nicht ſolche Spiritus-
kocher ſchon angerichtet. Ich werde dir lieber
das Kochen auf Spiritus ganz verbieten.“

Sie ſchmiegte ſich dann nur an ihn
„Was du immer für Angſt haſt, Pautl

chen. Soll ich mir gleich frühmorgens
ſchwarzrahmige Hände von der

aß nur Es wird ſchoit i
ſchehen. Jch bin
weißt, Sonntagskindern geſchieht nie was
böſes. Iſt mir nicht auch wirklich alles herr
lich gelungen

Sie faßte ihn mit beiden Händen.
„Hab' ich dich nicht gekriegt?“
Und wenn ſie dann auf ihrem kleinen

Tragbrett das Frühſtück, den duftenden
Kaffee, Butter und friſche Semmeln nach
der Vorderſtube auf den Eßtiſch, an dem ſie
frühſtückten, vortrug, zog er wie Am Triumph
mit ihr vor.

„Traute,“ ſagte er zu ihr, „mit keinem
König tauſche ich, wenn ich ſo mit dir beim
Frühſtück ſitze.“

Und dann vberieten ſie beim Kaffee den
Speiſezettel für Mittag

In einem Schubfach ihres Gabelſpindes
hatte ſie ein Kochbuch für die beſſere Küche
zu liegen, das er ihr geſtiftet; Schulter an
Schulter und Kopf an Kopf gelehnt durch
blätterten ſie es, Rezept auf Rezept ſtudie
rend. Und dann trafen ſie ihre Wahl, Leber
in Sahne oder polniſch Filet. „Weißt du,
Trautendeleinchen, wie wir das in dem
„Augsburger“ zuſammen gegeſſen, erinnerſt
du dich noch, mit Makkaroni. Du weißt, wie es

nach unſerer beider Geſchmack war. Und
wenn dann Paul zu Mittag nach Hauſe kam,
die kleine Frau ihn in getollter Küchenſchürze
empfing, ihn küßte, und ſie ſich zuſammen an
das mit Liebe bereitete und nie mißlungene
Eſſen heranſetzten, könnte er den Gedanken
kaum faſſen, wie es ihm früher behagt, Tag
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ein, Tag aus von Wirtshaus zu Wirtshaus
zu laufen und ſich von Kellnern ſervieren
zu laſſen. Alle ſeine kulinariſchen Ent
täuſchungen ſtiegen vor ihm auf. „Die Nor
maltunke, Trautel! Weißt du noch, wie ich
ſo oft darüber geſchimpft habe. Und manch
mal, wo wir natürlich dann nie wieder hin
gingen, die Butter! Und dazu die Preiſe!“

„Siehſt du,“ lachte dann Traute, „du haſt
dich immer gegrämt, daß ich dir nichts Eß-
bares werde vorſetzen können. Böſer Mann,
du! Hat es dir heute am Ende auch nicht ge
ſchmeckt? Eingehauen haſt du gut, Paulchen.
Die große Schüſſel Milchkartoffeln, alles
verzehrt. Und weißt, du was alles gekoſtet?“

Sie zählte auf. Fleiſch, Eier, Butter,
Kartoffeln. Der Blumenkohl und Kompott.
Für uns alle beide nicht mehr, als du im
Reſtaurant gut und gerne allein für dich
zahlſt. Bin ich ſo teuer?“

Er beugte ſich zu ihr. Er zog ſie an ſich.
Du biſt ein Prachtweibel, Trautelein,

Engel. Ein Genie, das alles kann, alles
verſteht. Delikat hat's geſchmeckt. Kein
Kaiſerkeller-Menu, das ich mit dem Eſſen
von dir tauſchen möchte. Gib nur acht,“
ſcherzte er, „daß ſie nicht herauskriegen, wie
köſtlich du kochſt. Sonſt kommen ſie gar noch
und möchten alle deine Gerichte probieren.
Nicht Trautendeleinchen, wir können Gäſte
nicht gebrauchen. Wir ſind uns beide ganz
allein genug.“

Nachmittags tranken ſie den Kaffee auf
ihrem Balkon von dem man aus ſchwindeln-
der Höhe auf die Straße hinunterſah, wo ſich
ſchreiend und kreiſchend die Kinder tuümmel
ten. Sie wohnten in einer abgelegenen,
ziemlich verkehrsfreien Straße, wo kein
Raſſeln und Läuten der haſtenden Elektri
ſchen die Luft durchgellte, dafür aber auf dem
Straßendamm um ſo mehr die Kinder
lärmten. O, dieſe Unmaſſe von Kindern
hatte er je im Leben ſo viel Kinder wie in

Dieſer Vorſtadtſtraße geſehen. Er hielt ſich ber

ihrem Gekreiſch manchmal die Ohren. Kin
derfreund war Paul nach Alterjunggeſellen
art aber nicht.

Traute lachte ihn aus. Natürlich gab's
Kinder in dieſen Straßen! Tür bei Tür
wohnten doch hier auch junge Familien Wie
ſie! Kinderlieb würde er auch ſchon noch ein
mal werden. Erſt eigene haben!

Jhren Balkon hatten ſie mit
Blattwerk, Geranke und Blumen umſäumt
ſo daß kein Gegenüber ſie, wenn ſie Hand in
Hand in ihrem hängenden Garten faßen, be
lauſchen konnte. Sie ſaßen in dieſer
Familien zu tauſenden bewohnten Straße

dichtem

wie in einer abgeſchiedenen Welt für ſick
allein. Und nur die Schmetterlinge, die
über die bunten Windenblumen daherge
flattert kamen, die betupfelten Junikäferchen
die ſich auf den Zweigkürbiſſen niederließen
und ein großes Haferpferdchen, das ſich
zwiſchen dem dicken Grün eingeniſt
nach dem ſie täglich zwiſchen den Blättern
ſuchten, das ſie aber immer nur mit großer
Mühe finden konnten, weil es genau ſo grün
war wie alle die Blätter ringsum, das war
hier oben all ihr Verkehr.

Paul, der früher immer glaubte, daß er
alles, was dieſes Leben bieten konnte, ge
noſſen, war erſtaunt, wieviel menſchliches
Glück, das er nie ahnte, es noch in der Welt
gab. Und oft genug hatte er das Gefühl, als
ob er überhaupt jetzt erſt zu leben anfing.
Und wenn er dann an ſein ſich an den
Schläfen da und dort doch ſchon gräulich

et und
J.



gebeungt

färbendes Haar dachte, ergriff ihn ein un
ausſprechliches Dankgefühl gegen das junge
Geſchöpf, dem er all das ſchuldig war.

Wenn er nachmittags Zeit hatte, gingen
ſie zuſammen Einkäufe machen. Sie fuhren
in die Stadt. Sie blieben vor den Schau
fenſtern ſtehen und traten in die Läden. Er
dicht hinter ihr her. Und dann kehrten ſie
mit ihren Paketen heim, nicht vhne ſich unter
wegs noch in irgend einer Konditorei zu er
friſchett. Und häufig gab er ihr ſelbſt bis in
die Markthallen hinein das Geleit und traf
mit ihr vor den Aepfel, den Kohl und
Fleiſchſtänden die Wahl Dann trug er
ihr, wenn das kleine Mädchen, das ſie ſich
zur Bedienung hielten, nicht bei ihnen war,
die Markttaſche höchſt eigenhändig nach Hauſe.
Hei, hätte manch einer ſeiner alten Kum-
pane, wenn er das hätte ſehen können, ge
lächelt. Aber er war gewiß, er hätte um
nichts in der Welt ihr Leben gegen ſeines
eintauſchen mögen.

Wenn ſie aus einem Theater oder von
einem Ausflug zu ſpäter Stunde, wenn ſchon
viele r auf den Treppen ausgelöſcht
waren, heimkehrten, Seite an Seite beim
Schein eines Wachsſtreichholzes die Stufen
emporſtrebten, wie wohlig war es ihm nichtdann ums Herz bei dem Gedanken, daß alle

die lichtſcheten Junggeſellen- Abenteuer end
gültig vorbei. Jetzt, Gott ſei Dank, leuchtete
er ſeinem Weibel, ſeiner Traute, die Stufen

und vben in ihrem molligen Heim
konnte er ſie herzen und küſſen, und keine
giftige Klatſchzunge konnte ihn ſtechen, drang
ſelbſt durch die Wände ein Echo des Glückes
örinnen mit dem ſilberhellen Klang eines
Frauenkicherns hervor.

Und dann kam die Zeit, wo ſie, wenn er
fort war, ſtündenlang über ihre Nähmaſchine

ſaß und allerhand winzige Leib
wäſche, Babyhemdchen und Babyjäckchen
nähte und beſtickte und die Hemdchen und
Jäckchen, wenn Paul nach Hauſe kam, vor
ihm auf den Tiſch ausbreitete.

„Schau, Paulchen, ſieht das nicht lieb aus?
Sieh bloß, ſo niedlich, ſo klein! Ach, wenn's
bloß ſolch kleines liebliches Ding, ſolch
Mädelchen ſein möchte. Ein Mädelchen kann
man ſo putzen. Und wenns zu tappeln be
ginttt, wenn wir's erſt bei den Händöchen
nehrmen können und wir ſie zwiſchen uns zu
einem Spaziergang mitnehmen können, wie
ein Prinzeßchen muß die Kleine zwiſchen uns
ausſehen.“

„Hm,“ meinte Paul, der ja natürlich auf
die zu erwartenden Vaterfreuden auch
mächtig ſtolz war, mit der ihm eigenen Ver
anlagung, vor allen Dingen zuerſt auch
wieder ein gewiſſes heimliches Grauen vor
dieſen neuerlichen Umwälzungen und
Störungen des regelmäßigen Lebens, die das
alles im Gefolge haben mußte, empfand,
„wenns nun aber ein Junge iſt, Trautchen?“

Traute war, wenn ſie an das große Er
eignis dachte, das bevorſtand, Feuer und
Flamme. Sie ließ ihn nicht ausreden.

„Wenn's ein Junge iſt, Paulchen dann
muß er nach dir ſein, dir ähneln.“ Sie
klatſchte wie ein Kind in die Hände. „Und
wenn er dann laufen kann, nicht, Paulchen,
dann muß es ſein erſter Gang ſein zu deiner
Mutter. Mag ſie mir dann noch ſo böſe ſein,
das kleine Paulchen wird ſie ſchon lieben.
Und wenn er dann größer iſt, Paulchen, und
ſo klug wird wie du und er dann ſtudiert
und

empor

e über die Dacher ein Stor

„Halt ein! Halt ein!“ beſchwor Paul ihre
Phantaſie. Wo wollen deine Gedanken nicht
noch hin durchgehen. Vorerſt merke die
Hauptſache, ſchone dich. Laß das Nähen auf
der Maſchine ſein. Wir kaufen, was not
tut.“

„So kaufen?“ wehrte ſie ſich jedoch.
„Damit deine Mutter, wenn ſie's erfährt,
hinter mich herredet, daß ich zu dumm vder
träge bin, zu machen, was ſie gewiß auch
mal ganz allein gemacht hat.“

Und näher und näher rückte die Zeit, wo
der Storch ſeine Einkehr in ihr glückliches
Heim halten ſollte.

Die Kinder der mit ihnen auf demſelben
Treppenflur wohnenden Nachbarsleute
honetten, freundlichen Leuten, mit denen
Traute durch das tägliche Begegnen im Hauſe
bekannt geworden war die Kinder nebenan
ſchwärmten ſchon Tag und Nacht von dem
kleinen Baby, das der Storch angeſagt hatte
der Tante Rink über den Flur zu bringen

Es waren zwei artige blonde Mädchere
von drei und vier Jahren und ein Knab
von ſieben.

Sie konnten Stunden lang bei der ſchönen
blonden Tante drüben ſitzen und auf den
Einzug, des Babys, das ſich angemeldet hatte,
lauern. Sie fingen an ungeduldig zu wer
den. Es dauerte ihnen längſt viel zu lange,
daß die kleine Wiege, die mit Bändchen und
Schleifchen und blauem Himmel zur Auf
nahme des Püppchens ſchon ſo lange feſtlich
hergerichtet ſtand, noch immer leer blieb.

„Was wartet denn der Storch bloß noch,“
ſtellten ſie Traute und ihre Eltern zur Rede.
„Will er am Ende das Baby, das er der
Tante verſprochen, gar nicht bringen, es wo
anders hintragen

Sie ſahen lang zum Fenſter
hinaus gutckten in die Höh
gerauſcht kam. Aber was ſie durch die Luft

fliegen ſahen, waren alles nur Tauben, die
Tauben des Onkel Schornſteinfeger aus dem
erſten Stock in ihrem Hauſe und des dicken
Gurkenhändlers von der Straßenecke, der
mit dem Schornſteinfeger, weil ſie ſich immer
gegenſeitig ihre Tauben wegfingen, ohne
Ende im Streit lag.

Um ihre Ungeduld zu beſchwichtigen, er
zählte ihnen Paul eines Tages, daß er nun
doch aber ſchon mal dem Storch ganz in der
Nähe von ihrem Hauſe begegnet ſei. Die
neugierigen Fragen der Kinder aber waren
nun nicht mehr zu ſtillen. Genau wollten ſie
wiſſen, vor welchem Hauſe hatte er den
Storch getroffen Und wie ſah er aus? Hatte
er auf dem Rücken ſeinen Korb und guckten
viel kleine ſtrampelnde Babys daraus her
vor? Und nicht wahr, ſie alle ſchrien, wo ſie
hingebrächt werden wollten. Die kleine drei
jährige Grete klatſchte in die Hände, gewiß, ſie
ſchrien! Jch weiß noch genau, Onkel Rink,
wie ich immer, als ich vom Storch gebracht
ward, aus ſeiner Kiepe geſchrien habe: Zu
Kriebels will ich, ich will zu Kriebels. Und
ſiehſte woll, nun bin ich auch zu Kriebels ge
kommen und bin Kriebels Grete gewor'n.“

Jnnerlich zitterte Paul vor der ſchweren
Stunde, die nun unvermeidlich näher und
näher heranrückte.

Schräg gegenüber von ihrem Hauſe, da
wohnte hinter den mit ſchweren Spitzen ver
hängten Spiegelſcheiben eines erſten Stockes
ein in der Straße um ſeinen Reichtum all
bekannter Großſchlächter mit ſeiner auch
erſt ganz jung verheirateten Frau. Sie
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hatten in der Tat ganz kurze Zeit vor
Traute und Paul Hochzeit gehabt. Eine
große, prunkvolle Hochzeit mit langer
Equipagenfolge vor dem Kirchenportal,
Toiletten, daß die Brautſchauweiber in der
Kirche die Mäuler aufſperrten und die
Augen verdrehten. Als Paul und Traute

ihre neue Wohnung bezogen, war die ganze
Straße noch von dieſem protzigen Feſt voll,
und nun hatte im natürlichen Verlauf der
Dinge wie bei Paul Rink der Storch auch
drüben bei dem Großſchlächtermeiſter ſei e

Viſitenkarte abgegeben. Ein Knäblein
war zur Welt cekommen, und in den Wehen
hatte die Mutter und kein Geld und keine
Kunſt und nicht die teuerſten Profeſſoren
hatten helfen können ihr junges Leben
gelaſſen.

Paul war des Todes erſchrocken, als er
von dieſem Unglück vernahm.

(Fortſetzung folgt.)

Ss werde Licht.
Von Käte Lubowski.

(Nachdruck verboten.)Der Rittergutsbeſtver Ratzner übte in

ſeinem Lebenslied ſchon wieder das hohe C.
Trotzdem ſie hier im Haus alle mehr vder
minder unmuſikaliſch waren, wandten ſie
doch aufmerkſam den Kopf zu ihm herum
und lachten mit blanken, freudigen Augen.

„Ach, das wäre zu himmliſch.“
Der alte Ratzner verbeſſerte ſie

energiſch.
„Es iſt es iſt, Kinderchen!“
„Ja, aber Vati, wird denn der Strom

auch wirklich ſtark genug ſein fragte das

e die zweifelnd.

ſofort

ſich ein, damtt einen ganz neuen Gedanken

gehabt zu haben.
„Schafskopf“, brummte Herr Ratzner,

„ſowas weiß man doch erſt, wenn ſich ine
Sache zerſchlagen hat.“

Luischen ſchmetterte jetzt in das väter
liche Lebenslied ein paar fröhliche Triller.

„Denkt doch, wenn die Mutter von der
Verwandtenreiſe kommt und die alten Pe
troleumlampen blaken nicht mehr ſott
dern alles iſt ſo rein und hell, knax Licht,
knax Dunkelheit Herr Ratzner hielt
es an der Zeit, ihre Begeiſterung herabzu
mindern.

„Vorläufig haben wir erſt mal abzu
warten. Jch erwarte ihn ſchon in den aller
nächſten Tagen. Daß das Fremdenzimmer
auch ordentlich imſtande iſt, Luiſe!“

„Wen erwarteſt du, Vater
„Den Exkaiſer von HohnvLulu, Schweſter

ſeelé“, ziſcht Paul und rächte ſich damit bei
der falſchen Adreſſe für den vorher empfanrc
genen Koſenamen.

„Wen, wen .7? Natürlich den neuen Di
rektor von den Allgemeinen Elektrizitäts
werken aus Kronſtadt“ ſagte Herr Ratzner
mit viel Würde. „Jch habe ihm eine Zeich
nung des Linzeflüßchens mit genaueſten Be
ſchreibungen zugeſandt und um ſeinen Be
ſuch gebeten. Man hat mir zwar eine Menge
lächerlicher Dinge über ihn erzählt, ader in
ſeinem Fach ſoll er ein Genie ſein. Demge-
mäß werde ich ihn behandeln und ihr eben
falls. Jhr werdet alle unpaſſenden Witze
unterlaſſen und ihn in jeder Weiſe reſpek-
tieren.“



Sie verſprachen das beſte
bei ſich, in aller Beſcheidenheit eine kle
elektriſche Bewäſſerungsanlage für ſerne
Tabaksplantage herauszuſchlagen und Luiſe
nahm ſich feſt vor, auf einer Batterie im
Hühnerſtall zu beſtehen.

Herr Ratzner ſelbſt ſtand in ſichtbarer
Ungeduld am Linzeflüßchen, das hinter der
großen Haferſcheune vorüberſprang und in
dem Hochmaſſer Spätfrühlings ganz
niedliche Purzelbäume ſchlug. Seinem
Lebenslied war der Baß allmählich ganz ab
handen gekommen. Es waren lauter helle,
feine Töne darin, die manchmal wie eine
Lokomobile pfiffen manchmal wie Line
Wruckenmühle zirpten. Bei dem allerhöch-
ſten ſchnaufte er ein wenig und gebrauchte
umſtändlich das Taſchentuch. Es hatte näm
lich wie:

Dann biſt du ein gemächter Mann, Ju
lius Ratzner“, geklungen.

z
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Ein vornehmes Ausſehen verband ſich mit
tadelloſen Formen und augenſcheinlich war
er gerührt, daß man ſich um ſeinetwillen ſo
viel Umſtände machte

„Es iſt alles wunderſkön“ ſagte er und
die Ratzners lachten darüber, daß er das
ch ſo komiſch ausſprach, d. h. Luiſe
lächelte eigentlich über etwas anderes Sie
ſaß ganz ſtill, mit einem kleinen, wunder
lichen Bruſtdruck und wartete darauf, daß
es Licht werden ſollte.

Nach einigen Stunden ſtellte es ſich her
aus, daß der Direktor in ver Tat ein ſon
derbarer Heiliger ſei. Er ſtarrte tiefſinnig
in das Linzeflüßchen, tat ein pagr Fragen
aus den Regionen des Verwunderns und
rannte dann mit ſeinen hellen, eleganten
Unausſprechlichen an den Purzelbäumen
vorüber auf die feuchte Wieſe, wo lichtblau
und duftlos die erſten, wilden Veilchen
blühten.

„Darf ich nun Jhre Anſicht hören, Herr
Direktor Der Fremde verneigte ſich

„Jch werde ganz beſtimmt hierbleiben,
Herr Ratzner.“

Da taſtete ſich des alten Landwirts
D.Stimme langſam vom hoher C. zum D. her

über.
„Jch wußte wohl, daß mich meine Hoff

nung nicht täuſchen könnte, Herr Direktoör.“
Der ſtattliche Gaſt wollte einen Biſſen

knuſperiger Waffeln in den Mund ſtecken,
untcrließ es aber und fragte ein bißchen
zaghaft:

„Warum nennen Sie mich eigentlich
immer „Herr Direktor

„Wünſchen Sie einen andern Titel?“
„Nicht wünſken, nur bitten! Sie ſind

alle ſo ſehr gut zu mir. Jch könnte mich
prügeln, daß ich Jhnen zuerſt abſchrieb.“

„Abſchrieb? ich verſtehe Sie nicht.

ſehnſüchtig
von der

weiter
Direktor

Nebenbei wartete er
auf den neuen Herrn

Es war an einem ſommerlich
Apriltage, als das bedeutungsvolle,
Warten endlich ein Ziel ſetzende
gramm bei Herrn Ratzner ankam

bin zwölf uhr bahnhof ſchmückentin. dr.
ſchwede.“

Dem alten Landwirt zitterten ordentlich
die Kniee, als er bald darauf ſeine Befehle
erteilte

„Friedrich, den beſten Wagen. Den
Herrn Direktor um zwölf Uhr von der Bahn
hofſen. Und laß' die Pferde laufen, was ſie
können.

„Litiſe, tu' mir den einzigen Gefallen und
blamiere mich nachher beim Mittag nicht.
Mamſell ſoll Plinzen nachbacken, verſtanden.“

warmen
allem

Tele

Und der beſte Wagen, die dünnſten Plin-
zen, die aus dickem Eierſchaum beſtanden,
und unter der Serviette ein diskret duften-
der Strauß Veilchen erwarteten den großen
Mann.

Er machte den denkbar beſten Eindruck.

Und er pflückte einen großen, dicken
Strauß von ihnen.

Herr Ratzuer konnte ſich keinen Vers
daraus machen. Er dachte ſchließlich, daß ſo
die gerühmte Genialität anfinge und drückte
ſich langſam ins Haus. Luischen erwartete
ihn ſchon mit zZahlreichen, ungeduldigen
Fragen.

„Was ſagte er, Vaterle?“
„Wunderſkön.“
„Und womit beſchäftigt er ſich jetzt?“
„Veilchen pflückt er.
„Veilchen wo denn
„Kreuzhagelſtein; laß mich mit der uner

träglichen Fragerei in Ruh'!“
Zum Kaffee fand er ſich endlich ein.

war allein im Zimmer und legte die
letzte Hand an das Decken. Da drückte er
ihr wortlos und ſehr rot den dicken Strauß
Veilchen in die Hand Sie mußte unter
raſendem Herzklopfen denken:

„Es wird gewiß Licht.“
Bei der dritten Taſſe Kaffee konnte Herr

Ratzner ſeine Ungeduld nicht länger zügeln.
Er fragte gerade heranus:
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Eingeborene von DeutſchOſtafrika von der Baumtollenernte heimkehrend.

e

„Erinnern Sie ſich nur! Wir haben be
reits vor einem Jahr in Unterhandlung
geſtanden. Jch hatte mich dann übereilt und
dem Grafen Pleß zugeſchrieben.“

Dem Graſen Pleß.“
„Es gefiel mir aber nicht bei ihm und ich

kam zu Jhnen.“
Der alte Ratzner fuhr ſich zitternd über

die feuchte Stirn.
„Sie ſind Sie wären
„Der Schwede und Volontär, ganz recht,

mit Namen Nils Swenſon aber ich dachte,
wenn ich „der Schwede“ telegraphierte, wäre
Jhnen alles ſofort klar.“ Es war ganz
ſtill am Kaffeetiſch geworden. Sollte Herr
Ratzuer etwa dem Beglückten erzählen, daß
er danach noch mit weiteren 26 Volontären
in Unterhandlung geſtanden und die größere
Hälfte von ihnen ſogar vorübergehend be
herbergt hatte? Er begnügte ſich damit, den
Baß ſeines Lebensliedes langſam wiederzu
finden.

Das Luischen aber ſah zu dem blonden,
energiſchen Menſchen herüber und ſtreichelte
die wilden Veilchen unter dem Tiſch.

Sie fragte und wünſchte nichts.



Sie fühlte es mit wunderſamem Zittern
durch den ſtarken, elektriſchen Strom der
jungen Liebe:

„Es war trotzdem Licht geworden hei-
Licht, denn dieſe Flamme in der Bruſt

kam von Gott, wie die wilden Veilchen!
liges

Deutſche ßauwwoſſe.

Wer die amerikaniſchen Baumwollenplan
tagen kennt, muß dabei unwillkürlich an die
Negerſklaven der ſechziger Jahre des vorigen
Jahrhunderts denken. In der Tat iſt die
ſchwarze Raſſe auf das innigſte mit der
Baumwollpflanze verknüpft, denn es gibt
keine Menſchenraſſe, welche imſtande wäre,
mit den Negern in der Kultur und Ernte
derſelben zu wetteifern. Einmal benötigt
Baumwolle ein ſehr heißes Klima, anderer
ſeits eine gleichmäßige monotone Behand-
lung, welche dem gleichmäßigen Temperament
des Negers vorzüglich liegt. So konnte da
her auch in Oſtindien und Egypten eine aus
gedehnte Baumwollkultur entſtehen, welche
von Jahr zu Jahr der amerikaniſchen größere
Konkurrenz macht. Die egyptiſche Qualität über
trifft die amerikaniſche bei weitem, doch iſt
der Export von dem Pharaonenlande noch
viel zu klein, um einen Einfluß auf den
Weltmarkt ausüben zu können. Selbſtver
ſtändlich haben die deutſchen Kolonialleiter
gleich im Beginn ihr Augenmerk auf die
Baumwolle gerichtet, und man kann daher
ſchon heute von deutſchoſtafrikaniſcher Baum
wolle ſprechen, welche der egyptiſchen in
nick machſtehen ſoll. Unſere Aufnahmen

igen deutſche Neger bei der Ernte der
Baumwolle

Babies im Tierreich.
n man den neuen Tierpark Hagen

becks in Hamburg ſieht, kommt dem Be
ſchaäuer unwillkürlich der Gedanke, daß
manche Tiere viel beſſer verſorgt ſind, wie
viele Menſchen Der Hagenbeckſche zvolo

junge [öwen mit ihren kleinen Freunden

giſche Garten iſt unzweifelhaft eine Attrak
tion erſten Ranges, und ſteht in ſeiner An
lage ſowohl wie in ſeiner Ausführung in
der Welt vhne Gleichen. Faſt überall hat
man verſucht, dem Publikum der ſoll
man ſagen den Tieren vorzutäuſchen, daß
es keine Gitter mehr gibt, denn die erin
nern zu ſehr an das Gefängnis, aber na
türlicherweiſe, man hat ſie eben nur hin
weggetäuſcht. Jn Wirklichkeit ſind ſie vor

handen- aber ſo künſtlich hinter Jelſen und

in Grotten verſteckt worden, daß die Jllu
ſion eines weiten, ſchönen, freien Parkes
faſt vollſtändig als gelungen zu betrachten
iſt. Da Hagenbeck ſich nicht nur mit dem
Verkanf, ſondern auch mit der Zucht aller
möglichen Tiere befaßt, ſo hat man dort für
die Babies aller Gattungen ganz vorzüg-
liche Einrichtungen getroffen, ſo daß die
Kleinen dieſer „Welt der Tiere“ gut gepflegt
werden können.

Elefantenbabies mit ihren Müttern auf einem Morgenſpaz ergang im neuen hagenbeckſchen
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Tierpark in Hamburg.
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Du mußt
Du müßt! Dies Wort ſei dir genug,
Ein Zauberwort, das dich im Flug
Zur Tat emporrafft, ohne Sinnen
Denn was du mußt, mußt du beginnen.
Du mußt! So wiſſe gleich, du kännſt!
Der Augenblick, den du gewannſt.
Jſt aufwärts ſchon zum Ziel, die Wendung
Iſt ein Beginn ſchon der Vollendung.

S

Wie ich Kinder in der
Ferienzeit beſchäftige

Selbſtredend werden die Ferientage zum
ausgiebigſten Aufenthalt im Freien benutzt
Wo ein großer Garten oder ein geräumiger
Hof fehlt, iſt es nicht leicht, dieſen Bedürf
nis in mifaffendem Maße Rechnung zu
tragen. Spaziergänge, die man vor den
Ferien vlant und nach Kräften ausführt,
reichen allein nicht aus, ſchon weil ſie die
Kinder auf die Dauer ermüden.

Ich widme mich beiſpielsweiſe während der
Ferien ſeit Fahren vormittags den Kindern
Ich übertrage während dieſer Zeit meine
Pflichten in der Küche und bei den kleinſten
Kindern zuverläſſigen Stellvertreterinnen
und begebe mich mit den größeren in den
Garten einer nahegelegenen Gaſttwirtſchäft.
Hier ſtand uns in den feierlich ſtillen
Morgenſtunden der ganze, hochgelegene,
luſtige Garten als Tummelplatz zur Ver
fügung, und ich veſchäftigte die Kinder mit
Hilfe weniger el die in Körbchen n

ele e sder Wirtſchaft ringen ch hohlte ſtets ein
anſtändiges Trinkgeld und ſorgte dafür, daß
die Kinder keine unnötige Bedtenung in An
ſpruch nahmen.

Kehrten wir gegen Mittag heim, ſo
waren die Kinder ſtill und zufrieden, nach
mittags ſchickte ich ſie ins Bad und abends
gingen ſie häufig noch mit dem Vater
ſpazieren, und wir hatten die Freuge, daß
ſich die Kinder bei dieſer Behandlung zu
ſehends erholten.

Frauen, die keine zuverläſſigen Dienſt
boten haben, finden ſicher eine Freundin
oder Verwandte, die vormittags die Aufſicht
im Hauſe für ſie übernimmt. Wenn es die
Umſtände nur irgendwie geſtatten, rate ich
jeder Mutter, die älteren Kinder ſelbſt zu
begleiten. Es wird ihr bald klar werden,
daß ſie ſich und ihren Kindern, die ihr durch
die Schule trotz des beſte Willens ent
fremdet werden, eine Quelle des Segens
und reiner Freude ſchafft, deren Wohltaten
ſich über Jahre hinaus erſtrecken.

Bei gattem Wetter iſt demnach für die
Kinder aufs beſte geſorgt, für Regentage
müſſen aber beſondere Vorkehrungen ge
troffen werden, um Langeweile, Un ordnung
und Unfrieden zu verhüten.Gegen die Langeweile führe ich vor
allem die Liebhabereien jedes einzelnen
Kindes ins Feld. Ein neuer Bogen Papier
puppen, Stoff zu Puppenkleidchen, unter
haltende Handarbeiten, Sammlungen von
Roſinen, Mandel- und ähnlichen Reſten in
der Speiſekammer zum „Kochen“, eine
Schachtel neue Soldaten, eine Ergänzung
zum Handwerks- vder Laubſägekaſten, neue
Stifte, neue Farben zum Malen, dergleichen
wird für die Regentage bereit gehalten.
Die Hauptſache iſt, daß man jedem Kinde
ſeine Lieblingsbeſchäftigung zuweiſt, es
bleibt dann ſtundenlang ſtillvergnügt.

Miſt, die ſich in

daher ein intenſiv
Bewegung

Die frühen Morgenſtunden der Regen
tage ſollten den Arbeiten gewidmet werden,
die auch da, wo keine Schulaufgaben üblich
ſind, nicht entbehrlich werden. Jedes Kind
hat ſeine ſchwache Seite, die der Nachhilfe
und des Wiederholens bedarf. Die gute
Mutter wird es verſtehen, ein ſolches frei
williges Arbeiten zur Freude. nicht zum
Zwang zu machen. Sie ſtellt gelegentlich
Aufgaben zur freien Wahl, knüpft an die
Vollendung dieſer oder jener Arbeit ein
Verſprechen uſw.

Während der Vormittag mit derartigen
Beſchäftigungen ausgefüllt iſt, ſet der Nach
mittag geminſamer Unterhaltung gewidmet.
Ein Buch zum Vorleſen, für alle paſſend,
werde rechtzeitig beſorgt.

Eine ſehr nette Unterhaltung bietet für
ſolche Stunden auch das Rätſelraten und
noch mehr Has Erfinden von Rätſeln. Unter
den Geſellſchaftsſpielen, bei denen ſchon
Siebenfährige beteiligt ſein können, und
die auch für die Vierzehnjährige Reis haben,
ſteht das altbekannte „Pochbrett“ und der
„Schwarze Peter“ uoch immer in erſter
Reihe; beide ſind ſehr billig zu beſchaffen

Hat nan am Vormittag ſtreng auf Ord
nung gehalten und nachmittags für Unter
haltung geſorgt, ſo iſt kaum zu befürchten,
daß Unfrieden ausbricht, der ja meiſt nur
das Ergebnis der unbehaglichen Stimmung

unfreundlicher Umgebung
und bei unliebſamer Beſchäftigung ent
wickelt.

e

Wanderlchweſter 4
W reunſerem tſch

ich Vereine gebildet, die darauf
ausgehen, daß Knaben und Jünglinge unter
der Führung erfahrener junger Leute die
nähere oder weitere Umgebung ihrer Heimat
in den Ferienzeiten und an Sonntagen
bei billiger und einfacher Lebensweiſe durch
wandern und an frohem Naturgenuß ſich er
freuen lernen ſollen. Sind doch, abgeſehen
von allen andern Vorzügen, die Fußwande-
rungen auch ein wertvolles Erziehungs
mittel für die Jugend, da ſie nicht allein
Leib und Seele erfriſchen, ſondern auch
Liebe zur Natur und zur Heimat erwecken.

Auch die modernen Frauen und Mäd-
chen, die längſt ſchon ein beachtenswertes
Kontingent unter den Touriſten, vor allem
auch unter den Hochtovuriſten, geſtellt haben,
ſind dieſer neuen Bewegung nicht fern ge
blieben. Auch ſie ſind in vielen Fällen,
ebenſo wie der Mann, an ein einförmiges,
ſtrenges Berufsleben gebunden, und haben

ſtarkes Bedürfnis nach
in der freien Natur und in

friſcher, reiner Luft. So hat ſich in Berlin
ein Bund zuſammengetan unter dem Namen
„Die Wanderſchweſtern“. Kleinere und
größere Mädchen, Schülerinnen höherer
Lehranſtalten, Lehrerinnen, Studentinnen,
Malerintten, Kunſtſchülerinnen, junge
Damen, die in der Großſtadt leben, die aber
deshalb doch die Freude an der freien Natur
nicht gufgeben mögen, haben ſich mit Frauen
und Müttern zu dem gleichen Zweck ver
einigt; dem nämlich, die reizvolle nähere
und weitere Umgebung Berlins gründlich
kennen zu lernen.

Die Wandertouren werden in folgender
Art gemacht: 1. Sonnabend Nachmittags
wanderungen; 2. Sonntagstouren, oft
Tagestouren; 3. Ferienfahrten von ſechs
bis acht Tagen. Reigen und Spiele im
Walde wechſeln mit den Wanderungen ab.
Proviant wird mitgenommen. Die erſte
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Vorſitzende dieſes Vereins, die bekannte
Schriftſtellerin Marie Luiſe Becker, hat ſich
neulich in einem Vortrag folgendermaßen
über das junge Unternehmen geäußert:

„Einfachheit, fröhlicher, freundſchaftlicher
Verkehr, Frohſinn in friſcher Luft, das ſind
die Wandergenoſſen. Das enge Begrenzt
ſein auf den Kreis der Schulklaſſe, den
kleinen Kreis des elterlichen Lebens ſind

als großes Hemmnis in der Entwicklung
unſerer Mädchen empfunden worden. Ein
ſeitige Frauen, die ſich im Leben nicht zu
rechtfinden, ſind aus dieſer Abgeſchiedenheit
hervorgegangen. Wir wollen dem deutſchen
Volke Mütter heranziehen, die in Wald und
Wieſe daheim ſind, die all das feine Leben
der Natur belauſchen lernten, die ihre Ge
ſundheit im frohen Wandern ſtärkten und
ihren Blick für alles Schöne und Große
übten. Frauen der beſten Geſellſchaft, er
fahrene Mütter, Frauen aus dem öffent-
lichen Leben ſind lebhaft für dieſe Jdee ein
getreten, und die Ausführung hat eine Reihe
junger Mädchen zu ſorgſamen Führerinnen
herangebildet.

Gemeinſames Schwimmen und Eislaufen
der Wanderſchweſtern ergibt ſich von ſelbſt,
wie Chorgeſang und kleine Aufführungen.
Das weite Gebiet dieſer Wanderungen er
ſchließt überall neue Geſichtskreiſe, regt Be
gabungen und Intereſſen an. Auch hat ſich
gerade der Zuſammenſchluß verſchieden
altriger Mädchen erzieheriſch gut bewährt.
Man will ein kräftiges Frauengeſchlecht er
ziehen, Bleichſucht und Blutarmut an der
Wurzel faſſen und die Entwicklung der

entgingen. in die rechtekücken e de
Der Hitzſchlag.

Der Hitzſchlag iſt eine Krankheit, welche
an heißen Tagen ſtarkarbeitende oder
ſtundenlang marſchierende Menſchen trifft,
ſo daß ſie nach kürzen Vorboten plötzlich, wie
vom Schlage getroffen, zu Boden ſtürzen.
Der Hitzſchlag entſteht durch eine Ueber
hitzung des Körpers. Bekanntlich hält der
Körper durch gewiſſe Regulationsvor-
richtungen ſeine Temperatur im kal ten
Winter und im heißen Sommer auf 37“ E.
Bei kalter Luft nämlich ziehen ſich die Blut
gefäße der Haut zuſammen; die Haut wird
kühl und trocken; der Körper gibt ſo
weniger Wärme nach außen ab. Jn der
Hitze dagegen erweitern ſich die Gefäße der
Haut, und die rote, heiße Haut gibt mehr
Wärme ab. Ferner tritt eine reichliche Ab
ſonderung von Schweiß ein, welcher durch
ſeine Verdunſtung den Körper abkühlt.
Wenn die Luft feucht und ſchwül iſt, das
heißt, wenn ſie mit Waſſerdampf geſättigt
und wenig bewegt iſt, ſo kann der Schweiß
nur ſchwer verdunſten, und es verſagt dieſe
Regulationseinrichtung. Jndem man bei
ſtarker Muskelarbeit, wie jeder aus eigener
Erfahrung weiß, im Körper mehr Wärme
erzeugt, muß der Körper, um die für ſeine
Lebensfunktiovnen erforderliche Temperatur
von 37* C. zu behalten, mehr Wärme ab
geben, als in der Ruhe. Da das aber bei
heißer, ſchwüler, feuchter Luft ſehr ſchwer
iſt. ſteigt die Temperatur höher, und wenn
nicht an einem ſchattigen Orte zur Ab
kühlung geruht und für ausreichende Zu
fuhr von Flüſſigkeit geſorgt wird, ſo tritt
leicht der Hitzſchlag ein. Schwächliche Leute
oder ſolche, welche an chroniſchen Krank
heiten der Lunge oder des Herzens leiden,
werden leichter vom Hitzſchlage getroffen als
andere. Auch Mangel der Gewohnheit an



J rner

Nachtſchatten, Stechapfel, Eiſenhut, Tollkirſche,
Schierling u. a. zur Reife gelangen. Da nun die
Kinder die Samenkapſeln und Beeren ſolcher
Pflanzen, beſonders die glänzenden ſchwarzen
Beeren der Nachtſchattengewächſe, mit großer Vor
liebe zu ihren Spielen verwenden, ſo kann leicht
ein Unglück entſtehen. Mütter, Kindermädchen
und andere n daher ihre Pflegebefohlenen in
Wald und Flur nie aus den Augen laſſen und
ihnen aufs ſtrengſte einſchärfen, nur das zu
nießen. was ihnen von Erwachſenen gereicht wird.
Da im Falle einer eingetretenen Vergiftung es
am beſten iſt, daß der Giftſtoff möglichſt ſchnellaus de Körper entfernt wird, ſo empfiehlt es
ſich immer, einen Brechakt hervorzurufen. Man
bewirkt ihn ſehr einfach dadurch, daß man den
Kindern den Finger weit in den Mund ſteckt.
Als Gegenmilktel gegen die zurückbleibenden
Pflanzengiftſtoffe gelten für Bilſenkraut Eſſig und
Zitronenſäure: für Nachtſchatten kohlenſaures Na
t on für blauen Eiſenhut Kaffee, Wein und Eſſig;
für ſchwarze Nießwurz außer ſchwarzem Kaffee
fette Oele. Dieſelben Mittel ſind bei Vergiftüngendurch den gefleckten n anzuwenden. Das
große gelbblühende Schöllkraut erfordert Kampfer,während bei Wolfsr nuch laue Milch oder auch
Eſſig gute Dienſte tut. Bei Giftiatneh ſind Kaffee

und Pflanzenſäuren angebracht, und bei der Herbſt
zeitloſe iſt neben Eſſig auch Honig zweckdienlich.Raturlich iſt bet irgendwie bedrohlichen Erſchei

nungen außerdem unbedingt ſofort zum Arzt zu
ſchicken, da es ſich bei allen den einpfohlenen Mit
teln nur um eine einſtweilige Entgegenwirkung
gegen die einzelnen Giftſtoffe handeln kann.

e

Zur guten Inſtandkaltung des Klaviers
93Wenn dieſes Jnſtrument von vielen, die nicht

ſehr muſikaliſch veranlagt ſind, auch über die Ach ſel
angeſchaut wird, andere es wieder als notwendigesKebel taxieren und dem Ueberhandnehmen der ſo
genannten Klavierſeuche am liebſten durch eine

ke Be ſteterung entgegenarbeiten inbchten, ſo iſt
mit den Tatſachen rechnend, deswegen doch

geboten, das Mögliche zu tun, um das teuereMöbel vor der Entwertung mög lichſt zu ſchützen.
bezügliche Winke werden daher nicht un

ſein.In en beſten Haushaltungen, wo ſonſt die
peinlichſte Ordnung herrſcht, wird das Klavier ofth ſtiefmütterlich behandelt. Es wird das
Zimmer geputzt in allen Ecken gekehrt, peinlich

er an das Jnnere des Klaviers
und doch ſeht ſich ſo viel Stau

hinein, daß ſich mit der Heit Motten zeigen, die
man nur mit größter Mühe wieder los wird. Um
dies zu verhüten und das Klavier auch von innen
recht rein zu halten, iſt in erſter Linie geboten, es
recht oft oben zu öffnen und dies namentlich
während des Spielens damit ſich der Staub ent
fernen kann. Dann wird mit einem Federwiſch

sgeſtaubt und der Deckel wieder geſchloffen
iſt täglich wenigſtens einmal zu machen.
halte ich es abſolut für verwerflich, das

Klavier mit Teppichen und ſonſtigem Allerlei zu
belegen Nicht nur leidet der Ton darin ſon
dern es iſt auch geradezu unſchön. Das Klavier
ſoll ferner ſtets etwas von der Wand weg ſtehen und
zwar je mehr, deſto beſſer, aber mindeſtens
10 Zent imeter Wie viele fehlen hier aus Un
wiſſenheit. Ferner ſoll dies Jnſtrument nie an
einer Außenwand, noch in einem ſtark geheizten
Zimmer ſeinen Standort haben. Man wähle hier
für, wenn möglich, ein Nebenzimmer.

t

Kleine Leiden und ihre Behandlung.
Blaſen entſtehen durch langanhaltendesGehen, e ſchlechtpaſſ ad Schuhwerk oder

e Falten im Strumpfe. Man ſteche die Haut
blaſe mit einer Nähnadel auf, welche man vorher
der Vorſicht halber durch eine Flamme gezogenNiemals darf eine Stecknadel zu dieſem

Zwecke benutzt werden, eine Blutvergiftung könnte
ſonſt die Folge ſein. Nach dem Aufſtechen läßt
man das Waſſer aus der Blaſe ablaufen, reibt

ſe noch mit Byrolin ein und n ein reines
Leinenläppchen darüber eim Aufſtechench beſonders darauf zu acht en, daß die tote

ut der Blaſe nicht zu ſehr zerriſſen oderggeſchnitten wird. Es e dadurch an
reffender Stelle eine Wunde ehen.Entzündungen Schneidet man den

agel der großen Zehe zu kurz a trägt zu un
nftig kurze, ſpitze Schuhe, ſo bildet ſich leicht
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eine Entzündung am Nagelrand. Oeftere Dampf
bäder und natürkichſte Reinlichkeit ſind hierfür die
einzigſten Mittel

Wund gelaufene Wagen Dieſelben
können auch die froheſte Wanderluſt dämpfen.
Von einer Vielgewanderten ſei hiermit den Leſern
ein vortreffliches Mittel ernpfohlen, deſſen gute
Wirkung nicht nur auf ſeiner Zuſammenſtellüng,
ſondern auch in der s ſeiner Anwendung be
ruht. Es verſagt niemals ſeine Dienſte und er
höht die Leiſtungsfähigkeit auf das Doppelte. Das
Mittel beſteht in einer einfachen Wachsſalbe, die
man durch Zuſammenſchmelzen reinen, ungebl leichten
Bienenwachſes (75 Gramm) mit feinem Olivenöl
(100 Gramm) erhält. Von dieſer ziemlich feſten
Salbe ſtreicht man vor Beginn der Wanderung
auf die innere Sohle jeden Strumpfes ein haſel
nußgroßes Stück. Das Wachs wird von der Haut
nicht aufgeſogen, erhält aber die Fußbekleidung
(auch die Stiefel mit inbegriffen) in dauernder
Geſchmeidigkeit. Die Hautausdünſtung wird nicht
ſauer und übelriechend. Der Fuß bleibt kühl und
heil. Die Wachsſalbe erſetzt auch zweckmäßig die
bekannten Bleimittel, ſobald man ſie als Präſervativ, alſo vor dem Wanbwerden, an
wendet.

Jnſekten ſt iche. Ein billiges und wirk
ſames Mittel gegen Jnſektenſtiche iſt Zwiebelſaft.Nachdem der Stachel berane zogen iſt, beſtreicht

man die verwundete und geſchwollene Stelle mit
einer durchſchnittenen Zwiebel. Der Schmerz wird
alsbald verſchwinden und die Geſchwulſt ab
nehmen. Statt des Zwiebelſaftes kann man auch
den Saft des Hauslauches oder der Aloe nehmen

Da Jnſektenſtiche zuweilen gefährliche Folgen
haben können, ſo iſt es notwendig, daß man immer
gleich ein entſprechendes Heilmittel anwendet. Da
man aber nicht immer. Zwiebeln, Hauslauch uſw.
zur Hand hat, ſo möchte ich noch auf einige ein
fache Mittel aufmerkſam machen, die man im Not
fälle zur Anwendung bringen kann, nämlich
Speichel und feuchte Erde. Das Einreiben der
Jnſektenſtiche mit Speichel (ein Zuſatz von zer
drücktem Kochſalz oder kohlenſaurem Natron wird
die Wirkung noch erhöhen) und ein Bedecken der
ſelben mit feuchter Erde vertreibt die Schmerzen
und hilft die Geſchwulſt verteilen.

S

Praktiſches fürs Haus.
Am kleine r Roheis zu halten, darf man

igert man es in einen Filz
dieſen auf ein Sieb und bedeckt ihn erſt mit einem
alten Wolltuch und dann mit einem Federbett.
Will man Getränke damit kühlen, ſo näht manlange Filzſtreifen rollenförmig lanne in die
man Eisſtückchen ſtopft und mit denen man als
dann die Flaſchen oder Terrinen umwindet, doch
muß man beachten, daß das Kühlen ſehr langſam
geht. Will man Speiſen dagegen kalt halten, ſetzt
man ſie verdeckt, möglichſt t gegen Kippen und Ver
rutſchen gewahrt, auf das Sieb, in das man den
eisgefüllten Filzſack gelegt hat und deckt ſie mit
dem Bett zu Sie kühlen langſam aus, behalten
aber ihre kalte Beſchaffenheit lange Zeit.

Zur Entfernung des üblen Gerüches aus Eis
ſchränken und zur Verhütung des Schimmelns der
darin aufbewahrten Lebensmittel gilt folgendes
Man muß häufige, ſorfältige Renigung der Stäbe
und Jnnenwände des Schrankes vornehmen, dam man die eingeſ ſchloſſene Luft möglichſt frei von
Pil ilzſpören hält, und ſodann dadurch, daß man
gekochte Speiſen in möglichſt abgekühltem Zuſtande
in den Schrank bringt. Jm anderen Falle ver
dichten ſich die aus den warmen Speiſen ent
weichenden Waſſerdünſte bei Berührung mit der
kalten Luft des Schrankes und werden als tropf
bar flüſftges Waffer auf der Oberfläche der Speiſen
niedergeſchlagen, reißen hierdurch aber Pilzſporen
aus der Luft mit nieder und dieſe gelangen dann
auf der O berfläche der fäulnisfäligen Sübſtanzen
zur Entwicklung

Aus alter Wolle Teppiche oder Bettvor
lagen herzuſtellen. Jch habe ſeit Jahren
alte Füßlinge, auch einzelne Stückchen von
alten, unbrauchbaren llenen Strümpfen
geſammelt, ſchneide ſechs Zentimeter breiteund lange Stückchen, ziehe dieſelben auf;
jede Farbe lege ich einzeln dann ſchlage ich
50 Schlingen ſtarke Baumwolle auf und
ſtricke beim Vorwärtsſtricken immer einenhnigedogenen Faden in der Mitte ein. die
Nadel wird dann rückwärts herauf glatt ge
ſtrickt. Wenn man die Jarben recht ge
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ſchmackvoll ſortiert, jede Farbe bis dreimal
ſtrickt, ſo ſieht das ſehr hübſch aus. Der
Streifen kann nach Belieben lang gemacht
werden.
wenn in der Mitte ein bunter Streifen und
an der Seite dunkle ſind; um den Rand
ſtrickt man einen ſchmalen Streifen, in wel
chem die Stückchen Wolle 8- 10 Zentimeter
lang und breit ſind. Es bildet ſich, wenn
es angeſtrickt iſt, eine Franze. Jn Ermange-
lung von Wolle kann man auch Tuchſtreifen,
die man ſich ausſchlägt vder auszackt, als
Rand machen. Der Teppich wird alsdann
aufgeſpannt, mit ſtarker Leinwand unter-
füttert, iſt ſomit vollendet, und kann als
ſehr hübſches Geſchenk paradieren.

S

Für die Küche
UniverſalSauce. Jn einer Schüſſel verrührt

man nach und nach (in ca. 10 Minuten) in zwei
Eidottern 4 Eßlöffel Oel, fügt einen Eßlöffel
franzöſiſchen Senf hinzu, rührt abermals 5 Mi
nuüten, gibt Salz, Paprika, weißen Pfeffer, ſowie
5. Gramm Liebigs Fleiſchertrakt bei und rührt
die Sauce, die ſich im Keller mehrere Tage hält,kann zu Fiſch, kaltem Fleiſch u. dergl. ſerviert
werden.

hurarenbraten. Ein Rindsrippenſtück ohne
Knochen ſalzt man, umwickelt es mit Speckſtreifen
und läßt es im Ofen in reichlicher Butter unter
öfterem Begießen beinahe gar werden. Alsdann
nintint man das Fleiſch aus dem Ofen, macht in
daſſelbe in regelmäßen Abſtänden von zirka dreiSe neten tiefe Einſchnitte und ſtreicht in dieſe

eine Farce, die man herſtellt, indem man mehrere
feingehackte e in Butter dünſtet und ſie
mit geriebenem Weißbrode und Permeſankäſe,Pfeffer, Salz und einigen Eidottern zu einer ſteifen

Maſſe verrührt. Hierauf brät man das Fleiſch
völlig gar und verkocht das Bratenjus mit einem
Teelöffel Liebigs Fleiſchertrakt, ſowie einem Glaſe
Burxgunder zu einer ſeimigen Sauce.

Feine Schinkenknödel. Eine Stückchen Butter
treibt man flaumig ab, ſchlägt nach und nach vierEidotter hinein, gibt Peng ſilte und Salz dazu

hierunter mengt man entſprechend feingewiegten,
gekochten Schinken, ſowie das zu Schnee geſchlagene
Eiweis der vier Eier, förmt Klöße daraus, wickelt
dieſe in Semmelmehl ein und bäckt ſie in heißer
Butter heraus

Stachelbeer-Huflauf. h i e Kg. Stachelbeeren

olgender en i de Shae
beeren in kochend heißem Waſſer einige Minuten
ziehen, ſtreicht ſie durch ein Sieb, ſchüttet den
Zucker hinzu und kocht die Maſſe vorſichtig zuGelee Nun werden zehn Eiweiß zu feſtem Schnee
geſchlagen, mit Kg. Puderzucker durchzogen
und mit dem abgekühlten, aber noch flüſſigen
Gelee verrührt. Auf einer Schüſſel hoch ange
richtet muß der Auflauf, ſtark mit Zucker beſtäubt,
ungefähr 50 Minuten bei ſchwacher Hitze ſehr
langſam backen, ſobald er i zu bräunen beginnt,
muß man ihn mit einem Bogen Papier bedecken.

e

Hllerlei,
Nachſtehende amüſante Pergleiche zieht ein Witz

bold und ſcharfer Beobachter zwiſchen Mann und
Frau: Wenn eine Frau verlegen wird, greift ſie
zum Fächer, wird ein Mann verlegen, greift er
zur Zigarre. Der Mann von Welt haßt den
Regen, weil die Näſ ſ. die Faſſon ſeiner Bein
kleider ruiniert. Die Frau haßt den Regen, weil
er ihr den Teint verdirbt. Eine Frau, welche
ein Baby ſieht, macht unwillkürliche Anſtalten,
dasſelbe in den Arm zu nehmen und es zu küſſen.
Sieht ein Mann ein Baby, dann wendet er ſich
unwillkürlich zur Flucht. Will eine Frau einen
Riß ſchnell reparieren, dann gebraucht ſie geſchickteinige Stecknadeln. Wenn der Mann das gleiche

tun will, dann verſucht er erſt eine halbe Stundelang, eine Nadel einzufädeln. Viele Frauen
können an keiner Modewar enhandlung vörbeigehen,
ohne einen Blick in das Schaufenſter zu werfen.
Viele Männer können an keiner Wirtſchaft vörbei
gehen, ſie müſſen ſie betreten. Die Frauen
tragen ihre Geldbörſ ſen ſtets offen in der Hand
ſo daß andere Frauen h können, wie wohlgefüllt dieſelben ſind. Die Männer tragen ihre
Börſen in der verborgenſten Taſche, damit ihre
Frauen dieſelben nicht erblicken

S

Sehr hübſch ſieht es auch aus,



Die vbillige Robe. Zu Worth, dem Pariſer
König der Mode, kam eines Tages eine
Amerikanerin, der die Rechnung für ihre
von Worth gearbeitete neue Robe zu hoh
vorkam. „Der Stoff,“ meinte ſte, „würde
mit 500 Franken und die Zutaten mit weite
ren 100 Franken ausreichend bezahlt ſein,
rechnen Sie noch 100 Franken für Arbeits
lohn hinzu, ſo macht das gerade 700 Franuken.
Sie aber berechnen mir nicht weniger als
2500 Franken für das Kleid. „Gnädige
Frau,“ antwortete mit unnachahmlicher
Würde der König der Schneider „gehen Sie
zu Meiſſonnier und ſprechen Sie zu ihm
„Hier, mein Herr, iſt ein Stück Leinwand
und eine Anzahl Tuben mit Farben, das
ganze koſtet vielleicht 25 Franken, malen Sie
mir jetzt eines Jhrer Gemälde, als Arbeits
lohn werde ich Jhnen dann noch 100 Franken
geben.“ Was würde der Künſtler antworten?
Er würde lachen und ſagen: „Madame, Sie
ſind eine Amerikanerin, ſomit verzeiht man
Jhnen die Zumutung, aber ſo bezahlt man
einen Künſtler meines Ranges nicht.“ Jch
aber gehe noch weiter und ſage: Madame,
die Kunſt läßt ſich nie zum Feilſchen herab!
Erſcheinen Jhnen meine Preiſe zu hoch, ſo
nehmen Sie, bitte die Robe umſonſt!“
„Meinen allerverbindlichſten Dank, Herr
Worth,“ erwiderte prompt die Amerikanerin,
zerriß die Rechnung und ging zur Tür hin
aus. Der bis zur Sprachloſigkeit verblüffte
König der Mode ſoll nie wieder ſo würde
voll geſprochen haben.

Unverdaulich. Nach Beendigung eines
Gaſtmahles beim Miniſter des Auswärtigen
in Rom, zu dem ein vornehmer Abeſſinier
geladen war, nahm ein Diplomat, der neben
demſelben ſeinen Platz hatte, aus einer
Schale einen der gewöhnlihen hölzernen
Zahnſtocher, und reichte dann die Schale höf
lichſt ſeinem exotiſchen Nachbarn hin Aber
dieſer wies ſie lebhaft zurück, indem er fagte:
„Nein, nein, mein Hrr, ich danke ſehr, ich
habe ſchon zwei dieſer ſonderbaren Dinger ge
geſſen und ſie ſitzen mir noch in der Kehle.
Für mehr muß ich wirklich danken!“

Ein exotiſches Bad. Das Leben in großen
Bädern kennen wohl die meiſten, wenn nicht
durch eigene Anſchauung, ſo doch aus Be
ſchreibungen und Bildern Weniger bekannt
dürfte der Badevrt Ohinemutu in Neuſee
land ſein. Jn Ohinemutu dampft es aller
orten, überall brechen kochende Quellen
hervor, die von der Maoribevölkerung in der
verſchiedenſten Weiſe benutzt werden. Am
originellſten iſt jedenfalls der Gebrauch, ſich
abends in dem warmen Waſſer zu ergehen
und dann ſtundenlang im weichen Schlamme
zu ſitzen, den Leib bis zum Kopf in dem
warmen Element, plaudernd und ſich gegen
ſeitig unterhaltend. Aber auch zu anderen
Zeiten genießen die Eingeborenen die Wohl
tat des Bades, und unſer Gewährsmann ver

ſichert, zu welcher Zeit man auch durch Ohi
nemutu wandere, immer könne man be
ſimmt die halbe Einwohnerſchaft rechts und
links vom Wege im Bade antreffen. Männer
und Frauen, Kinder und Erwachſene ſitzen
hier in ſüßer Eintracht neben einander und
Fremde erweiſen den einheimiſchen Damen
dadurch ihre beſondere Aufmerkſamkeit, daß
ſie ihnen ohne weiteres die Pfeife aus dem
Munde nehmen, einige Züge rauchen und ſie
dann der Mavorifrau oder dem Maorifräu
lein wieder in den Mund ſtecken eine Höf
lichkeit, zu der bei uns ſelbſt die Gelegenheit
fehlen würde, da einige Damen wohl die
Unſchicklichkeit begehen, Zigarren und Ziga
retten zu rauchen, ſich aber doch wohl keine
bis zur Pfeife emporſchwingen wir.

Der Zapfenſtreich, einer richtigen Etymo-
logie nach eigentlich „Zapfenſtrich“, ſtammt
von einer Sitte, die während des dreißig-
jährigen Krieges in Lager und Garniſon
gang und gäbe war. Der Profoß machte
nämlich zu einer beſtimmten Stunde mit
Kreide einen Strich über den Zapfen des

r

herausſfordern.

Emoanzipiert.
Er: „Die Müller will abſolut nicht radkakren; lie

ſagt, ſie lei am liebſten im Haushalt belchättigt
Sie „Hch, die var ſchon immer ſo emanzipiert

Weinfaſſes, um ſich zu überzeugen, daß der
Wirt oder die Marketenverin den Befehl be
folgte, von dieſer Stunde an nichts mebr
den Soldaten zu verzapfen, die ſich zur Ruhe
begeben ſollten.

Gerecht. Einer der vornehmſten Herren
am Hofe des Königs Friedrich Auguſt des
Gerechten von Sachſen hatte einen Sohn,
welcher ein ausſchweifendes Leben führte
und beſonders auch am Spieltiſche ſeine Zeit
verbrächte. Ungeachtet die Polizeiaufſicht da
mals in Dresden ſehr ſtreng war, hatte ſich

doch ein Spieler von Profeſſion einzuſchleichen
gewußt und in ſeinen Schlupfwinkel Leute
gelockt, denen er in dem bekannten Pharao
das Geld abnahm, auch jener junge Herr
von N. fand ſich ein Frielte und verlor ſchon
in wenigen Tagen erſt alle ſeine Barſch
dann auf Kredit 6000 Taler, ſtellte Wechſel
darüber aus, dachte aber ernſtlich darüber
nach, wie er den Spieler doch würde zwingen
können, auf das Geld Verzicht zu leiſten.
Zu dem Ende wendete er ſich alſo an ſeinen
Vater, der es dem Regenten klagen und
darauf antragen ſollte, daß die Schuld, als
ein unerlaubter Gewinn, einem vielleicht
ſogar falſchen Spieler nicht ausgezahlt
zu werden brauchte. Friedrich Auguſt aber
ſagte: „Daß der Spieler hier geduldet wor
den iſt, bleibt ein Verſehen der Polizei, und
dieſes werde ich zu beſtrafen wiſſen; daß Jhr
Sohn aber ſpielt, iſt ſein Fehler, deshalb
muß er zahlen denn, mein Lieber, würden
Sie mir das auch geſagt haben, wenn Jhr
Sohn gewonnen hätte?“

Schlagfertig. Der bedeutende engliſche
Palamentarier Burke liebte es, ſeine an und
für ſich glänzenden Reden etwas theatraliſch
auszuſchmücken. So zog er einſt mitten in
einer äußerſt wirküngsvollen Rede gegen
Frankreich plötzlich einen Dolch hervor und
ſchleuderte ihn mit einer dramatiſchen Geſte
zu Boden, als wolle er hierdurch den Feind

Alles war verblüfft ob
dieſer draſtiſchen Tat, und ſchon glaubte
Burke ſeine Gegner niedergeſchmettert zu
haben, da tönte aus ihren Reihen eine
Stimme: „Jawohl, da wäre das Meſſer, aber
wo bleibt die Gabel?“ Das Wort entfeſſelte
ſo ungeheure Lachſalven, daß Burke nicht
weiterſprechen konnte und einen vratoriſchen
Mißerfolg zu verzeichnen hatte, wie er ihn
ſehr ſelten erlebte.

Humor-lſappe.
Gedankenſplitter.

Auf ein Gemut von Adel
Wirkt ſchon ein keiſer Tadel;
Vergebens durchgebläut
Wird ſtumpfe Niedrigkeit.

Wenn du ſicher wählen willſt im Konflikt zweier
Pflichten, wähle diejenige, die zu erfüllen dir ſchwer
fällt!

An der unwiderſtehlichen Gewalt der Verhältniſſe
ſcheitert ſelbſt der beſte Mani, und von ihr wird
ebenſo oft der mittelmäßige getragen. Aber Glück
hat auf die Dauer doch zumeiſt der Tüchtige

Die Maſſe der Menſchen wird nicht politiſch fähig
durch den bloßen Ausſpruch des Geſetzes, daß ſie
politiſch mündig ſei, ſondern erſt durch verbreitete
Bildung des Geiſtes und mehr noch des Charakters

Der größte Teil unſerer Sorgen kommt nur d
halb ſo ſchnell, weil wir ihnen die Hälfte des W
entgegengehen.

Wer eine Wohltat nicht
Mit Dankbarkeit vergilt,
Trübt ſelbſt die Ouelle ſich,
Die ihm den Durſt geſtillt.

Lichtig iſt fürs ganze Leben
Halte ſehr genau die Zeit;
Nur Minuten heut vergeben,
Ueber's Jahr liegt's ſtundenweit.

Ein ſchlechter Witz verbreitet ſich viel ſchneller, als
ein guter, weil er heimlich erzählt wird.

Schlau. Ein Mann ging in einen Drogen
Laden und wollte dort eine kleine Flaſche kaufen.
Als er eine geeignete gefünden hatte, fragte er, wie
viel ſie koſte. „Na, ſagte der Drogiſt, „ſo wie ſie
iſt, koſtet ſie zwanzig Pfennig, aber wenn Sie etwas
hineinhaben wollen, werde ich für die Flaſche nichs
berechnen.“ „Na,“ verſetzte der Schlaumeier, „dann
ſtecken Sie einen Kork hinein.“

ßeim Vogelyändler. Kundin „Dieſer Papagei
öffnet ja gar nicht den Schnabel beim Sprechen
Vogelhändler: „Ja, das iſt auch ein ganz aparter
Künſtler, der iſt nämlich Bauchredner.“

Sehr rich.ig. Kommis voyageur (ſich vorſtellend)
„Jch reiſe in Kinderwagen Geſchäftsinhaber: „Jſt
das nicht ein bißchen umſtändlich

Schlechte Zeiten. Schmierendirektor? „Dieſe Saiſon
wird wohl für uns eine recht ausſichtsloſe werden.
Beſucher „Wieſo denn? Man ſtreikt doch nur an
größeren Orten, während Sie doch nur kleinere auf
ſuchen Schmierendirektor: „Das Obſt iſt diesmal
ſo teuer.“

Falſch verſtanden. Vorſitzender: „Angeklagter,
fahren Sie fort! Angeklagker: „Sehr gern,
H rr Präſident, aber mir fehlt das Fahrgeld.“

Je ätſelEekRätſelEceke.

Homonym. 39Wohnt's in dir, vollführt es die größten
S Taten,

Es kann dir zum Böſen, zum Guten raten;
Auch außer dir wird es dich rings umgeben,
Will ſich Natur zu neuem Leben regen.
Doch begegnet's dir auf deinen Wegen
Tann flieh, vielleicht nimmt's dir dein Leben.

(Auflöſungen folgen in zweitnächſter Nummer

Huflöſungen aus vorletzter llummer.
Bilderrätſel: Viele Hunde ſind des Haſen

Tod Geographiſch-botaniſches Rätſel:
Baltimore. Palindrom- Alle El
Kreuzrätſel: Rheinwein, Goldſtein. Rätſel:
Perleberg. Dameſpiel-Aufgabe:

es-44, Dh8es,
2. 83-t4, g5)es,
3. Daéh2, 68

4 DI8 hö,5. Dh2 es al und gewinnt.
Scherzanufgabe: Uebernachten. Logogriph:
Stern Ernſt. Anordnungsrätſel: Fünf

Abende. tWerantwortlicher Redakteur: Paul Vetter, Berlin Gedruckt und herausgegeben von John Schwerins Verlag Aktiengeſellſchaft, Berlin O, Holzmarktſtr. 4.
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